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Amkliche
Heite 4 und 6 betr.

1. Mündliche Abgabe der Steuererklärungen an beſonders
vorgeſehenen Tagen.

2. Wahl eines Erſatzſchöffen für die Gemeinde Wüſteneutzſch.

Tageschronik
Briand ſoll an ſchwerer nervöſer Depreſſion leiden.
Macin und FJijida genommen.
Geheimnisvolle Vorgänge in Moskau.
Gerards fragwürdige Geheimberichte nach Waſhing

ton.
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Deutſchland und Belgien
Wenn wir uns mit Belgiens Zukunft beſchäftigen,

ſo dürfen wir nie vergeſſen, daß es ein durchaus künſt-
licher Staat iſt. Darin iſt er von anderen Kleinſtaaten,
etwa der Schweiz vder Dänemark, ganz verſchieden.
Die niederländiſchen Provinzen, die jetzt das Königreich
Belgien bilden, haben die letzten Jahrhunderte zu
Spanien, zu Oſterreich, zu Frankreich und dann kurze
Zeit zu den Niederlanden gehört. Gewohnt, von Groß-
mächten beherrſcht zu werden, lehnten dieſe Provinzen
ſich gegen die holländiſchen Herren auf, und da die Groß
mächte ſich über den Beſitz nicht einigen konnten, gründete
man das Königreich Belgien. Es war eine Gründung
zum Schutze Englands, das ſtets Antwerpen nur
in ſchwachen Händen n wollte, und ſollte zunächſt
als Aufmarſchgelände gegen Frankreich
dienen. Die Zeiten ändern ſich; nicht mehr Frankreich,
ſondern Deutſchland war der Feind und auch gegendieſen war das Königreich als Aufmarſchgelände gut zu

verwenden. Das hat gerade dieſer Krieg gezeigt.
Es iſt eines unſerer vornehmſten Kriegsziele, daß

dieſe Möglichkeit für die Zukunft unterbunden iſt. Daß
wir Lüttich und Namur ſo ſchnell erobern konnten, war
ein unerhörter Glücksfall, der ſich in einem künftigen
Kriege nicht ſo ſchnell wiederholen dürfte. Und wir
müſſen nun einmal, trotz alles Widerſpruchs der
Friedensfreunde, auch mit zukünftigen Kriegen rechnen.
Lüttich und Nam nur dürfen auf keinen Fall wieder
Ausſfalltore unſerer Feinde werden, die von dort aus in
kürzeſter Zeit mitten in unſeren Jnduſtriebezirken
ſtehen können. Das Beſatzungsrecht in dieſen Feſtungen
wäre das mindeſte, was wir verlangen können, aber
wir täten gut, dieſes Recht auch für Antwerpen zu
beanſpruchen. Wir wollen nicht die Belgier knechten,
auch nicht ihr Land annektieren, ſie würden ein Fremö-
körper im Deutſchen Reiche ſein, aber wir wollen, daß ſie
nicht wieder durch Drohungen und Verſprechungen von
England und Frankreich in den Krieg gegen uns gehetzt
werden. Zur Abwehr gegen England genügt
aber nicht die Beſetzung von Antwerpen, hier
brauchen wir auch die flandriſche Küſte. Wohl iſt
die ſie befpülende Nordſee dort noch nicht offenes Welt-
meer, aber wir ſind ihm von Zeebrügge aus doch ſehr
viel näher als von Wilhelmshaven aus. Anderer Art
iſt die Abwehr gegen Frankreich. Das Königreich Belgien
hat ſich ſtets als ein kleines Frankreich aufzuſpielen ver-
ſucht. Brüſſel rühmte ſich, ein kleines Paris zu ſein,
und doch iſt nur für die Minderheit der Bevölkerung
franzöſiſch die Mutterſprache. Die Mehrzahl ſpricht das
dem Plattdentſchen naheſtehende Vlamiſch. Die
Vlamen kämpfen ſeit Jahrzehnten für ihre Sprache und
hatten ihre Gleichberechtigung auf dem Papier durch-
geſetzt, die entſprechenden Geſetze durchgeführt hat aber
erſt die deutſche Verwaltung. Sie hat den Vlamen nun
auch in Gent ihre Univerſität gegeben, während bisher
aller Hochſchulunterricht franzöſiſch war und daher jeder
Gebildete franzöſiſch ſprach und ſchrieb und ſich der
bäuriſchen vlamiſchen Mutterſprache ſchämte. Hier muß
Wandel geſchaffen werden und Deutſchlands Sorge muß
ſein, daß das Vlamentum nicht untergeht. Noch ſteht es
uns mißtrauiſch gegenüber, aber es wird Vertrauen ge-
gewinnen, wenn man einſehen wird, daß wir nur ſeine
Freiheit und ihm nicht etwa unſere Anſchauungen auf-
drängen wollen. Dann wird der gebildete Vlame, dem
ſeine Mutterſprache nicht mehr genügt, nicht mehr fran-
zöſiſch, ſondern deutſch ſprechen ünd ſchreiben.

Freitag, den 5. Januar n.

Das ſind unſere Ziele in Belgien. Von An-
nexionswut iſt hier keine Rede. Aber unter
deutſchen Einfluß wollen wir es bringen, ſo weit
es irgend möglich iſt. Und da unſerem Friedensaner-
bieten die hochfahrende Antwort entgegentönt, daß wirerſt a zu räumen hätten, ehe dreden wer hant-
lungen beginnen können, ſo iſt damit die Friedensfrage
bis auf Weiteres erledigt.

Zur friedensfrage,
Die Erörterung des Friedensproblems iſt noch

immer in der neutralen Preſſe am eingehendſten.
Ueber die Vierverbandsantwort an Wilſon

läßt ſich die Kopenhagener „Politiken“ von ihrem Lon-
doner Mitarbeiter mitteilen, daß in den letzten ameri-
kaniſchen Preſſekommentaren zur Note der Entente ge
rügt werde, die Note enthalte nichts über die Frie-
densbedingungen. Demgegenüber ſteht man in
London auf dem Standpunkte, daß in der Forderung
der Anerkennung des Nationalitäten-
prinzips eine klare r e vore ſei Jn der Note an Wilſon werde man
dieſe Forderung genauer mit allen ihren Schluß-
folgerungen, die ſich auf Jtaltien, Rumänien u. Serbien
beziehen, ausgeführt finden. Ein Londoner Telegramm
der „Nationaltidende“ behauptet, daß zuſammen mit der
in wenigen Tagen zu erwartenden Ententenote an Wil
ſon auch eine kurze Antwort auf die ſkandinaviſche Frie-
densnote ausgegeben werden würde.

Sehr freimütig äußert ſich die ſchwediſche
Preſſe über das Vorgehen des Vierverbandes. „Af-
tonbladet“ ſchreibt: England war ein ſchöner Vor-
kämpfer der Freiheit in Südafrika, Jndien,
Egypten und Jrland. Italiens Ueberfall
auf die Türkei iſt noch in friſcher Erinnerung. Ja-
pan nahm Korega. Bei Rußland braucht man nur
an Polen und Finnland zu denken. Die gewalt-
ſame Verletzung Griechenlands durch die En-
tente wird durch die unerhörten Uebergriffe zur ſelben
Stunde beleuchtet, in der feierlich von der Verteidi-
gung der Freiheit der kleinen Völker ger
ſprochen wird. Die Note der Alliierten geht in der
Heuchelei ſo weit, daß ſie der Forderung einer Ge-
nugtunng für Belgien weiten Raum gibt, einer
Forderung, deren Berechtigung Deutſchland niemals be
ſtritten hat. Die Kriegsziele der Entente
gehen auf Eroberungen aus. Die Antwort auf
das Friedensangebot iſt keine Friedensnote, ſondern
W Kriegsnote. Das iſt ihre Neujahrsgabe an die
Welt.

„Nya Dagligt Allehanda“ nennt die Ententenote
einen grauſamen Hohn auf den Traum der euro-
päiſchen Völker von einem künftigen Einverſtändö-
nis zwiſchen den freien Nationen Eurvopas.

Am deutlichſten und gründlichſten unterſucht „Stock-
holms Dagbladet“ die Motive und die Lage Englands
und deſſen Standpunkt zur Friedensfrage als den für
die Entente maßgebenden. Die Zeitung meint: Heute
muß ſich England ſagen, daß die deutſche Krieg s-
flotte mit ungebrochener Kraft aus einem Hauptkampf
mit der engliſchen Uebermacht (Skagerrak) hervor-
gegangen iſt. Die deutſche Handelsflotte liegt
zum großen Teil in deutſchen oder neutralen Häfen,
bereit, den Wettſtreit mit der während des Krieges ſtark
verringerten engliſchen Handelsflotte aufzunehmen.
Die deutſche Jnduſtrie arbeitet mit der gleichen
ungebrochenen Betriebſamkeit. Die Abſperrungsmaß-
nahmen haben ſie nur gezwungen, neue Auswege zu
finden, durch die ſie ein mindeſtens ebenſo gefährlicher
Konkurrent wie vor Kriegsausbruch iſt. Schon das dürfte
genügen, um zu verſtehen, daß der Friedens-
gedanke für England zu früh gekommen iſt,
aber noch andere Gründe treten hinzu: Militäriſche
Niederlagen kann man vergeſſen, aber man muß ſich in
England ſagen, daß das deutſche Volk nie die
Hungerjahre mit ihren Leiden vergeſſen wird,
es kann nie vergeſſen, daß die z W. n Staats
männer völkerrechtliche Vereinbarungenzerriſſen, die ſie ſelbſt vor wenigen Jahren mit dem
größten Eifer zuſtande gebracht hatten, und daß ſie mit
kaltem Blut ein ganzes Volk zum Hunger-
tode verurteilen konnten. Aus ihrer eigenen Ge-
ſchichte müſſen die Engländer wiſſen,
in Verſuchutag kommen kann,

daß Deutſchland
die erſte Gelegen-

auf die Kammer einzuwirken.
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heit, da England in Schwierigkeiten gerät, zu be
nutzen, um ſich von ſeinem jetzigen Todfeind zu
befreien. Deshalb wa t England nicht, Frieden
zu ſchließen, ſolange Deutſchland im vollen Beſitz ſeiner
maritimen Kraft iſt, daher gilt es für das Jnſelreich,
auszuhalten und die Verbündeten ſo lange anzufeuern,
wie noch die Möglichkeit beſteht, den endgültigen
Sieg zu erringen. Wenn man auch vom „preußiſchen
Militarismus“ ſpricht, ſo meint man doch in eng-
liſchen Kreiſen, die wir hier meinen, im Grunde, daß
die deutſche Flotte und die deutſche Induſtrie
vernichtet werden müſſen, um England Ruhe
zu verſchaffen.

Jn Frankreich
herrſcht anläßlich der Beſprechung der Friedensfrage eine
In Wieſe Uniformität in der Tagespreſſe. Es iſt
en offenſichtlich, daß hier eine ſtrenge Vorſchrift der

enſur beobachtet wird. Die Leitartikel der Pariſer und
roßen Prvovinzzeitungen ſtimmen nicht nur in ihren
edankengängen, ſondern auch vielfach in den Rede-

wendungen auffällig überein. Die Abſicht L klar; man
will auf den Vierbund einerſeits und auf Wilſon ande-
rerſeits damit wirken, daß eine faſt ſchrankenloſe Ein

elligkeit der r r des „Volkes“ zur Schau ge-
ſie wird. Die Hauptwirkung iſt indes auf Frankreich
elbſt berechnet. Herve gibt in ſeiner „Victvire“ einen

intereſſanten Aufſchluß über die Gedankengänge der
franzöſiſchen Regierung. Er ſchreibt:

„Die amerikaniſche Note iſt ſeit Charlervi der
ſchwerſte Schlag, den wir mitten auf die Bruſt
erhalten, der m r für die Moralunſeres Volkes, denn wir empfangen ihn im 29.
Monat des Krieges, wo die weniger ſtarken Ele-
mente unſerer Nation von einem Beginn der
Müdigkeit ergriffen werden. Der Schlag iſt um ſo
gefährlicher, als wir durch unſere Vorzüge wie durch
unſere Fehler mehr wie die anderen Verbündeten ge
neigt ſind, uns von großen Worten der Ge-
rechtigkeit und der Menſchlichkeit hinreißen
zu laſſen.“

Dieſe „Müdigkeit“ beginnt ganz augenſcheinlich auch

t n Die immer ſtärker anwachſende Kritik im franzöſiſchen Volk wirkt natrierge-
mäß auch auf die Deputierten, die ihrerſeits ihr burch
immer neue „Geheimſitzungen“ Rechnung zu tragen
ſuchen. Die Zweifel an der franzöſiſchen Unſchuld am
Kriege verſtärken ſich namentlich in ſozialiſtiſchen
Kreiſen zuſehends. Mehr und mehr wagen ſich
Stimmen hervor, die Frankreich der Mitſchuld am
Kriege zeihen. Das iſt ein übles Menetekel für die franu-
zöſiſchen Drahtzieher und ihre Handlanger, die käuf-
lichen, von engliſchem Golde gemäſteten Zeitungen. Da-
her der ſtramme diſziplinierte Eifer der Preſſe, die Er
kenntnisfähigkeit der Maſſe immer neu einzuſchläfern,
indem man durch hochtrabende Redensarten den ſo lange
erfolgreichen Chauvinismus neu aufzupeitſchen ſucht.
Wie lange noch?

Uebrigens ſoll Briand an ſchweren Nervenzufällen
und Ohnmachten leiden, ſo daß er vorderhand für nie-
mand zu ſprechen iſt. So verſäumte er ſelbſt 4 Miniſter
ratsſitzungen und 2 Kriegsratskonferenzen, was
nicht gerade auf hervorragende Harmonien in dieſen
Inſtitutionen ſchließen läßt. Für dieſe Gemütsdepreſ-
ſion gibts natürlich ſehr viele Gründe, von denen aber
öffentlich in Frankreich nicht geſprochen werden darf.

Friedensdemonſtration in Newyork?
Newnork, 3. Januar. Eine große Friedensdemon-

ſtration wird hier veranſtaltet werden, andere in Chica-
go, Denver und San Francisco. Weitere ſind geplant.

Vom Kriege
Macin genommen.

Der geſtrige Abendbericht der Oberſten Heereslei-
tung lautet:

Berlin, 3. Jannar 1917, abends.
In der Dobrudſcha ſind Macin und Jijila

genommen.
Mit Macin verlieren die Ruſſen den letzten

Haltepunkt in der Dobrudſcha, die nun völlig
vont Feinde geſänbert iſt. Auch für die günſtige Ent-
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wicklung hreitenden Angriffs aufdas M gegenüberliegende Brailadürfte e Erfolg von großer Bedeutung
ſein

S o

ffenſive.
Laut Bl n meldet der „Temps“, daß

Frankreich für die Frühjahrsoffenſive ſeine
Kylvnialtruppen reſtlos nach Frank-eich
füh en weroce

43 310 n engliſche Verluſte im Dezember.
London, 3. Januar. Die engliſchen Verluſte

im Monat Dezember betrugen in der Armee 953 Offi-
ziere (259 geſallen) und 39711 Mann, in der Flotte 69
Offiziere (7 tot) und 2577 Mann. Die Verlnuſtliſten
von: 1. und 2. Jannar enthalten die Namen von 84 Of-
fizicren (16 gefallen).

Gewaltige Verkehrseinſchrärkung in England.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag Die Ei n-

ſchränkung des Zugverkehrs in England
nimmt immer größere Dimenſionen an. Jn der näch-
ſten Woche verſchwinden nicht weniger als 400
Züge aus dem Verkehr. Schnellzüge und durch
gehende Züge gibt es dann überhaupt nicht
mehr. Sämtliche Speiſewagen kommen in Weg-
en An das Publikum ergeht die Aufforderung, die
teiſen, ſoweit es irgend geht, einzuſchränken. Vom 1.

Jannar ab fährt nur noch ein Poſtboot zwiſchen Eng-
kand und Jrland.

Das Ergebnis der engliſchen Kriegsgewinnſtener.
Amſterdam, 3. Januar. Der Betrag der engli-

ſchen Kriegsgewinnſteuer beziffert ſich nach
einer Erklärung Bonnar Laws bis zum 16. Dezember auf
73 619 000 Pfund Sterling 1500 Millionen Mark!).
Das Ergebnis überſteigt ſomit den Voranſchlag,
der für das erſt am 1. April ablaufende Rechnungsjahr
das Erträgnis auf 85000 600 ſchätzt.

Die „Nettonyenrs“.
Die „N. Zür. Nachr.“ vom 22. Dezember v. J. ſchreiben:
Man kennt die franzöſiſche Kultureinrichtung,

die den ſchönen Namen führt: „Die Nettoyeurs“, zu
deutſch: „Die Reiniger“, das heißt, die Soldaten, die die feind
lichen Schützengräben „reinigen“, müſſen dort nach dem Sturm
die Ueberlebenden, die ſich ergeben haben oder ergeben
wollen, erbarmungslos er morden. Man weiß auch, daß ſich
r ideale Tätigkeit nicht auf die ſchwarzen Truppen beſchränkt,
ſondern auf Grund höherer Befehle von allen fran-
zöſiſchen Truppen ausgeführt werden muß. Dieſe ſcheußliche,
anbefohlene Ermordung hat bereits ihre poetiſchen Verherrlicher
efunden. Jn der bekannten Zeitſchrift „La Vie Pariſienne“
eſen wir folgendes „Scherzgedicht“:

Les Nettoyeurs.
Oh, lancez les fines grenades
dans l'amas tremblant des „feldgrau“!
Reſtez ſourds a leurs „Kamerade!“
en paſſant dans chaque boyau.

Oh! Volupte du nettoyage
qu'ignorent les vils embusques!
Nous goutons ſon ragout fauvage
aux ſoirs des bons communiques.

Auf deutſch:
O, werfen wir die feinen Granaten
in den zitternden Haufen der Feldgaruen!
Bleiben wir taub, wenn ſie „Kamerad“ rufen
und wir durch die Gräben ziehen.

O! Welche Wolluſt iſt dieſe „Reinigung“,
die die feigen Drückeberger nicht kennen“!
Wir erfreuen uns an dieſem wilden Ragout
an den Abenden, da die ſchönen Heeresberichte erſcheinen.
„Liga der Zivilifation“ hat eben erſt wieder die „Morning

ſt“ die Entente genannt. Das Ragout-Gedicht der „Vie
Pariſienne“ kennzeichnet dieſe „Ziviliſation“!

Die Kohlennot in Frankreich.
Dem „B. T.“ wird aus Genf gemeldet: Ein w.

mann erklärt in einem ſtark zenſurierten Artikel des „Petit
Pariſien“, die jüngſten drei Monate ſeien für die fran
zöſiſche Handelsmarine geradezu verhängnis
voll Die deutſche A-Bootstätigkeit imAermelkanal überſteige an Kühnheit alles Dageweſene, insbe-
ondere hätten es die Deutſchen auf die Kohlen transport-
chiffe abgeſehen. Die diesbezüglichen Ziffern ſeien erſchreckend.

Jn der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt dieſer Tage ein ungewöhn-
lich intereſſanter Pariſer Brief veröffentlicht worden, den
das in Chriſtiania erſcheinende Blatt „Aftenpoſten“ von
ſeinem dortigen Korreſpondenten erhalten hat. Der vom 18.
November datierte Brief ſchildert die Lebens- und Teue-
rungsverhältniſſe der franzöſiſchen Hauptſtadt. Er be-
richtet, daß ſeit dem 15. November alle Geſchäfte um 6 Uhr
abends geſchloſſen werden, um Gas und Elektrizität zu ſparen,
und er ſchildert ſehr anſchaulich, wie die kleinen Geſchäfte
namentlich in den Vorſtädten, die auf die Kundſchaft nach Ge
ſchäftsſchluß angewieſen ſind, ſich mit Stearinkerzen oder Pe
troleumlampen behelfen. Man könne die wunderlichſten
Beleuchtungsarten ſehen: Lichte in Flaſchenhälſen und Leuch-
tern, elektriſche Taſchenlampen auf den Tiſchen, ja hier und da
Kienfackeln aus alten Tagen, die auf die Meſſingbretter
traufen. Für alle Speiſe- u. Bereitungsſtätten iſt der 9 Uhr-
Schluß durchgeführt, die Vergnügungslokale aller Art aber, ein

ließlich der Theater, müſſen mindeſtens an einem Abend jeder
oche ihre Pforten geſchloſſen halten, und man hat ſich dahin

einigt daß in den Theatern jeden Freitag abend, in den
Kinomathographentheatern Dienstags, in den Konzert und

Muſikhallen jeden Mittwoch die Vorſtellungen ausfallen. Alle
Verwaltungsſtellen ſchließen ſchon um 5 Uhr und die Hälfte der
Lampen in den Leuchtkronen iſt einfach abgeſchraubt. Von dem
bedenklichen Mangel an Heizkohle und von der unge
heuerlichen, von Tag zu Tag ſteigenden Verteuerung aller
Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände, die in dem gleichen Briefbelegt wird, ſoll hier nicht die Rede ſein. Die Zuſtände gerade,

die der Mangel an Kohle in Paris hervorgerufen hat, beweiſen,
wie gut wir es doch noch haben, trotz der verfrühten Polizei-
ſtunde, der Einſchränkung der Schaufenſter und Reklamebeleuch-
tung und des ein wenig verkürzten Eiſen und Straßenbahnver
kehrs. Gerade das Beiſpiel der Pariſer aber ſollte un s ande

rerſeits mahnen! Es genügt nicht, daß nur in den öffent
lichen Lokalen und im öffentlichen Verkehr Licht und Kraft ge
ſpart wird, auch jeder einzelne Haushalt und jeder nen
ne Bürger ſollte ſchon um nicht weitere einſchränkende
Maßnahmen der Behörden erforderlich zu machen, aber auch aus
vaterländiſchem Pflichtgefühl heraus in der gleichen Rich-
tung bei ſich zu Hauſe zu ſparen beginnen. Es iſt
nicht einzuſehen, warum der 9 UhrHaustürſchluß, der in Berlin
z ſchon in ganzen Stadtteilen eingeführt iſt, nicht allgemein
durchgeführt und wie in den Läden und Bureaus, ſo auch in den
Theatern, Hotels und Gaſtwirtſchaften, auch ſchon vor dem offi

kellen Schluß, manch überflüſſige Lampe ouch bei uns abge
chraubt“ werden könnte. Ebenſo könnte und müßte ſich in der

Küche, in den Zimmern und Sälen der Privatwohnu n g
eine Menge Licht und damit koſtbare Kohle ſparen laſſen,
auch ohne das die Behörde ſich mit Aufrufen oder Verfügungen
ein miſchte. So leicht die „Opfer“ ſind, die hier verlangt wer-
den, ſie ſind wichtig und in ihrer Wirkung nicht zu unterſchätzen.

Die Praxis der BaralongeMörder.
Der Kapitänleutnant Crompton, der Kommandant

eines Unterfeebootes, der nach einer früheren Mitteilung des
Admiralſtabes von den Engländern in der ſchamlofeſten Weiſe
behandelt worden iſt, iſt jetzt in der Schweiz als Aus
tauſchgefangener angekommen. Er iſt dort ſofort eid-
lich vernommen worden und hat über ſeine Erfahrungen
eingehend berichtet. Aus dieſem Bericht geht hervor, daß die
Mitteilungen unſeres Admiralſtabes durchaus zutreffend waren.
Crompton hat darüber hinaus noch eine ganze Reihe von Ein-
zelheiten berichtet, die das Verhalten der Engländer in einem
noch viel grauſameren Lichte erſcheinen laſſen. Es iſt
gar kein Zweifel darüber möglich, daß die Engländer die Abſich
gehabt haben, den Kapitän Crompton, den unbequemen Zeugen
ihres Angriffs auf ein deutſches Unterfeebovt unter amerikani-
ſcher Flagge, umkommen zu fen. Dafür ſpricht auch, daß, als
er ſchwerverwundet im Man er trieb, die Mannſchaft auf ihn
geſpuckt und ihn mit den Fäuſten bedroht hat.

Daß in dieſer Behandlung Syſtem liegt, beweiſt auch der
Fall des Kommandanten der „Emden“, Kapitän v. Mül-
ler, der zeitweiſe auf Malta untergebracht war, dort in ſeinen
Sommerkleidern vom Spaziergang weggeholt und unter ſtreng-
ſter Bewachung in ein engliſches Gefangenenlager über-
geführt wurde. Während dieſes Transportes iſt er mindeſtens
eine Nacht in einem Gefängnis untergebracht wor-
den, und auch ſein jetziger Aufenthalt entſpricht den Anforde-
rungen, die ein Stabsoffizier erheben darf, in keiner Weiſe.
Gerade dem Kapitän v. Müller gegenüber wird jenes engliſche
Verfahren um ſo un würdiger, als auch nach engliſchen
Zeitungen Herr v. Müller als Kommandant der „Emden“ den
Kreuzerkrieg in ritterlicher Weiſe geführt hat. Es iſt
damals in engliſchen Blättern berichtet worden, daß er einen
Handelsdampfer laufen ließ, nur, weil die Frau des Kapitäns
an Bord war, und dieſe Ritterlichkeit wird jetzt von den Eng
ländern belohnt, indem ſie ihn wie einen Verbrecher behandeln.

Aus dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

„Wien, 3. Januar. Jn der Dobrudſcha neuerlich Fort
ſchritte. Südlich und weſtlich von Focſani ſind die öſter
reichiſch ungariſchen und deutſchen Streitkräfte des Generals von
Falkenhann bis an den ſtark verſchanzten Milcovul Ab-
ſchnitt gelangt. Weiter nordweſtlich warfen ſie den Feind aus
Miera zurück.

Am Südflügel der Heeresfront des Generaloberſten Er z
herzog Joſeph drangen wir über Negrileci hinaus.

Südöſtlich von Harja und auf dem Monte Faltucanu weſtlich
von Sulta wurden ſtarke Angriffe des Gegners unter ſchweren
Feindverluſten abgeſchlagen. Jm Meſticaneſti- Abſchnitt
vereitelten unſere Sicherungstruppen im Vajonett- und Hand
granatenkampf ruſſiſche Vorſtöße.

Bei Manajomw öſtlich von Zloczow brachte eine aus
unferen und deutſchen Kümpfern zuſammengeſetzte Sturmtruppe
in glücklicher Streifung 3 ruſſiſche Offiziere und 127 Mann ein.

Unruhen in Bakn.
Die „Gazeta Polska“ in Krakau erfährt aus Stockholm

über Unruhen im Kaukaſus. Es ſeien dagegen außer
ordentliche Maßnahmen ergriffen worden. Dem „Rjetſch“ zu
folge haben deshalb in Baku viele Verhaftungen ſtatt
gefunden. Laut „Zür. Tagesanz.“ meldet die Petersburger
ren das proviſoriſche Kriegsgericht Samarkand habe 29aufſtändiſche Eingeborene des ne Gebietes, die in
der gleichnamigen Stadt einen Aufruhr gegen das ruſ
ſiſche Militär in Szene ſetzten, zum Tode verurteilt.

Ernſte Ereigniſſe in Moskau.
Nach Petersburger und Moskauer Blättern fanden in

Moskau ernſte Ereignifſe ſtatt, worüber die Zenſur
Berichte bei den Zeitungen nicht zuläßt. Jn der Duma wurde
deswegen ein dringlicher Antrag eingebracht, worüber in ge
heimer Sitzung beraten wurde. Die Abgeordneten Miljukow,
Kerenski und Skobellow referierten, worauf Protopopow
eine Erklärung abgab, daß die Vorgänge im allgemeinen als
ſehr ernſt bezeichnet werden müßten.

Ern Dumaabgeordneter ermordet?
Der „B. L.A.“ meldet aus Malmö: Die ruſſiſche Ochranga

verfolgt gegenwärtig einige myſteriöſe Geſchehniſſe der
letzten Zeit, die nicht ohne politiſche Bedeutung erſcheinen. Auf
Antrag der Kadettenpartei hielt die Polizei eine beſondere
Unterſuchung der Affäre Jollos ab. Jollos, der bisherſozialiſtiſcher Duma Abgeordneter war, verſchwand vor einigen
Tagen ſpurlos aus ſeiner Wohnung. Wie ſich nunmehr heraus-
geſtellt hat, iſt er ermordet worden. Für England ſind dieſe
ruſſiſchen Sozialiſten bekanntlich höchſt unbequem. Da Buchanan
das abgekürzte Verfahren ſehr liebt, ſteht er vielleicht dieſem
myſteriöſen Fall nicht allzu fern.

Ein Groß-Montenegro?
Das „Berner Tagbl.“ meldet aus Petersburg: Die

Petersburger diplomatiſchen Kreiſe wurden nach der „Börſen-
zeitung“ davon unterrichtet, daß gegenwärtig in einer ſchwei-
zeriſchen Stadt zwiſchen den Vertretern Oeſterreich-Un
garns und Montenegros unter Beteiligung von Vertretern
Deutſchlands Verhandlungen ſtattfänden, die die Bildung
eines neuen ſüdſlawiſchen Staates unter der Füh-
rung Oeſterreich-Ungarns bezweckten. Als montenegriniſcher
Vertkrauensmann nahm Miuskovic an den Verhandlungen teil.
Als Anwärter für die Königswürde in dem geplanten füdſlawi
ſchen Staate werden Prinz Mirko oder der frühere montene-
griniſche Thronerbe Danilo, der mit der Prinzeſſin Jutta von
Mecklenburg- Schwerin verheiratet iſt, genannt.

Wir geben dieſe Mitteilungen ausdrücklich unter dem größ-
ten Vorbehalt!

Rasputins Anhänger verlaſſen Petersburg.
Stockholm, 3. Januar. Die Anhänger Rasputins

haben, wie die „Wetſcherniſg Wremja“ erfährt, nach ſeiner Er
mordung eiligſt die ruſſiſche Hauptſtadt verlaſſen.
Das Fürſtenpaar Waſiltſchikow ſowie die Fürſten
Meſchtſchersko und andere hochgeſtellte Freunde des
Wundermönches haben ſich auf ihre Güter ins Jnnere Ruß-
lands begeben, da ſie ſich in der Hauptſtadt nicht mehr
ſicher fühlen.

Einzelheiten zur Ermordung Rasputins.
Amſterdam, 3. Januar. Ueber die Ermordung des ruſſiſchen

Mönches Rasputin vernimmt „Daily Chron.“ noch aus
Petersburg, daß Rasputin im Garten eines Hauſes am Morika-
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9 1 4 a C 67 11 s t 1Auto n o von de Ho lizei Mitte 49 77 tn r wo Her e Mitteilung gemacht wurde.Daraufhin ließ dieſe den Fluß abſuche n und man entdeckte
ein in das Eis geſchlagenes Loch. Auch ſah man im Schnee
Fußfpuren, die nach verſchiedenen Richtungen führten. Tau-
cher unterſuchten alsdann den Boden des Fluſſes und fanden
dort die Leiche.
g. Wie verlautet, fand die Polizei im Schnee des Garten des
Fürſten Juſſupow Blutſpuren. Veim Verhör erzählte jedoch
das Dienſtperſonal des Fürſten daß gerade ein tokler Hund
niedergeſchoſſen worden ſei und brachte zum Beweiſe für dieſe
Behauptung auch den Kadaver des Tieres herbei. Dieſer wurde
nebſt Stücken blutigen Schnees zur Unterſuchung von der Poli-
zei mitgenommen.

Der junge Fürſt Juſſupow war Ende der Woche nach der
Krim abgereiſt, iſt aber inzwiſchen nach Petersburg zurückge-
kehrt. Gerüchtweiſe verlautet, vor einiger Zeit ſei ein großer
Skandal entdeckt worden, in dem u. a. außer dem jungen
ſtglen Juſſupow auch der Journaliſt Sjembo verwickelt ſein

Die Lage auf dem Balkan
Der Angriff auf VBraila.

Malmö, 2. Januar. „Nowoſti“ wird aus Jaſſy gedrahtet,
daß der Angriff Mackenſens gegen Braila beträcht
liche Fortſchritte gemacht hat. Während vbulgariſche und
türkiſche Truppen bereits ſtarke Teile des feſtungsartigen
Brückenkopfes von Macin beſetzt haben, befinden ſich
ſtarke öſterreichiſch-ungariſche, deutſche und bulgariſche Kräfte
auf dem linken Donauufer im Anmarſch gegen Braila.Oeſtlich und nördlich der Ortſchaften Deduleſti und Virizul iſt

es zu ſehr harten Kämpfen gekommen. Die Truppen der Mit
telmächte unternahmen glänzend geführteFrontalſtürme und
durchbrachen die Linie.
vollſtändig außer Gefecht gefetzt. Der Kommandant des
engliſchen Panzerwagenhilfskorps wurde verwun-
det, ein erheblicher Teil der Beſatzung getötet.

Dor hatlgoriſche Heeresbericht.
Sofia, 3. Januar. (Generalftabsbericht vom 3. d. Mts.
Mazedoniſche Front: Jn einzelnen Abſchnitten der

Front lebhafteres Artilleriefener. Für uns günſtig verlaufene
Patrouilkengefechte nordweſtlich von Monaſtir, wobei wir
Gefangene machten. Zwiſchen den Wardar und dem Doi-
ranſee lebhafte Tätigkeit der feindlichen Artillerie. Zwei
r beſchoſſen ergebnislos unſere Stellungen bei Or

an o.
Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha zog ſich der

Gegner auf die mächtig befeſtigte Stellung längs der Straße
Macin-JijilanVacareni zurück. Der Vormarſch gegen
dieſe Stellung dauert fort. Wir beſetzten die Höhe 1608 öſtlich
vonJijila. Feindliche Monitore beſchaffen Tulceg.

Sarragils vweraturifelte Lage.
Sofia, 3. Januar. Auf dem mazedoniſchen Kriegs-

37 uplatz in Gefangenſchaft geratene Serben erzählen, die
erpflegung der Soldaten ſei ſehr mangelhaſt. Sie erhalten

täglich ein halbes Pfund Brot und nur ſelten ein anderes Rah
rungsmittel. Das kleine Serbenheer ſei vollſtändig gebrochent,
Wohl wühlen die Ententemächte in der ihnen zur Verfügung
ſtehenden Preſſe gegen den Frieden, aber um die Ententetruppen
zur Ausdauer zu zwingen, wird ihnen ein baldiger Frie-
den vorgeſchwindelt. Beſonders die Serben müſſen
mit Friedenshoffnungen betäubt werden. Man verſprach ihnen
den Frieden auf Neujahr und verſchob dann die langerſehnte
Friſt auf Ende Januar. Nur mit ſolchen Mitteln kann Sar-
rail ſeine Truppen zuſammenhalten. Jnzwiſchen ſteht die Ar-
mee Sarrails feſtgebannt an einer Stelle, weder einen Schritt
vorwärts, noch einen Schritt rückwärts machend. Die bulga:
riſch- deutſchen Truppen ſchlagen jeden An-
griffsverſuch zurück und erlauben es dem Feinde nicht,
auch nur den Anſchein einer Offenſive zu erwecken. Auch unter
den franzöſiſchen Truppen macht ſich die Unruhe bemerkbar. Ge
fangene Franzoſen erzählten, daß ſie aus der Heimat ſchlecht
Nachrichten erhielten. Sarrail hat ſtrenge Maßnahmen gegen
die Verbreitung unangenehmer Nachrichten angeordnet.

Amerikaniſche Kriegshelfer in Rumänien.
Verlin, 4. Januar. Wie verſchiedene Blätter berichtert,

flüchteten 75 amerikaniſche Jngenieure aus Rymä-
nien über Rußland nach Schweden. Sie hatten den Auftrag,
die rumäniſchen Petroleumgruben zu zerſtören,
teilweiſe bereits ausgeführt.

Griechenlands Lage.
Bern, 2. Januar. Wie „Corr. d. Sera“ aus Athen meldet,

beſprechen faſt alle Blätter in bitterſtem Tone die letzte Vier-
verbandsnote, die tiefen Eindruck gemacht hat. „Hespe
ria“ ſchreibt, die Note ſei unannehmbar und die griechiſche
Regierung könne keine weiteren Zugeſtändniſſe machen. „Nea
Himera“ betont, die Note ſei der Beweis der feindlichen
Gefühle der Entente gegen Griechenland. „Embros“ er
klärt: Die neuen Forderungen geſtalten die Lage nur noch
ſchwieriger, anſtatt ſie zu klären. Die Regierung und der König
werden zwar den Forderungen der Alliierten nachkommen, kön-
nen aber nicht dulden, daß Venizelos über die Geſetze und die
Verfaſſung Griechenlands geſtellt wird. Die Ententenote wurde
vom italieniſchen Geſandten Bosdari dem Miniſterpräſiden-
ten Lambros überreicht, wobei Bosdari erklärt haben ſoll,
zur Verfügung der griechiſchen Regierung zu ſtehen, um die Be
ziehungen zur Entente zu erleichtern. BVosdari ſoll gleichzeitig
um Annahme der Forderungen wegen der gegenwärtigen ſchwie-
rigen Lage gebeten haben. Die Blockade beſteht in
ſchärfſtem Maße weiter. Die franzöſiſche und engliſche
Kolonie zogen ſich nach Salamis zurück. Die italieniſchen und
franzöſiſchen Schiffe befinden ſich noch im Piräus, ſind jedoch zur
Abfahrt bereit.

Venigzelos auch von Frankreich anerkannt.
aris, 3. Januar. (Ag. Havas.) Wie „Matin“ erfährt, beſchloß di tränheſſche Regierung, einen Vertreter Frank

rei chs bei der proviſoriſchen Regierung in Salonik
zu ernennen. Ein Vertreter der proviſoriſchen Regierung wird
in Paris beglaubigt werden.

London, 2. Januar. Der „Morningpoſt“ wird aus Rom
gemeldet, daß Venizelos ſich in einem Jnterview mit einem
italieniſchen Zeitungskorreſpondenten äußerte, Griechen
land habe nichts gegen die Beſetzung der Jnſel Sae
en o und des c ens von Valona mit dem entſprechenden
Hinterland durch Jtalien, müſſe aber auf dem el von

ordepirus und der 12 Jnſeln beſtehen. r ſelbſt
habe als Miniſterpräſident der italieniſchen Regierung erklär
daß die Adria außerhalb der politiſchen Sphäre Griechenlands
liege.

Zwei Panzerwagen wurden
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An der Tigrisfront griff der Feind am 31. Dezember
einen Teil unſerer Stellungen an, wurde aber mit ſchweren
Verluſten zurückgetrieben. Seine Verluſte werden
auf 500-600 Mann geſchätzt. An den übrigen Fronten kein
Ereignis von Bedeutung.

Der Seekrieg
Der franzöſiſche Hilfskrenzer „Ronuen“ verloren.

Bern, 3. Januar. Der „Matin“ meldet aus Cher-
bourg: Von dem den Aufklärungsdienſt beſorgenden
Hilfskreuzer „Rouen“ erging in der Nacht zum
Sonnabend drahtlos ein Hilferuf aus der Zone von Pas-
quet. Der Fiſchdampfer „Centaure“ wurde unver-
züglich zur Hilfeleiſtung abgeſchickt. Seitdem iſt man aber
von beiden Schiffen ohne Nachricht geblieben. Tor-
pedobootzerſtörer und Schleppdampfer forſchen nach ihrem
Verbleib, bisher jedoch vergeblich. Drei ſchwerverletzte Ma-
troſen der „Rvuen“ ſind aufgefiſcht worden.

Auch die franzöſiſchen Handelsdampfer bewaffnet.
Genf, 3. Januar. Auf Grund der zwiſchen England

und Frankreich getroffenen Vereinbarungen werden
alle franzöſiſchen Handels dampfer, die das

Mittelmeer durchfahren, mit Geſchützen ausgerüſtet,
die am Heck aufgeſtellt werden. Die Geſchütze werden den
Schiffahrtsgeſellſchaften in Bordeaux und Marſeilles von
der franzöſiſchen Admiralität zur Verfügung geſtellt.

Verſenkt.
London, 3. Januar. Lloyds meldet, daß das fran

zöſiſche Segelſchiff „Aconecagua“ (1313 Br.-Reg.-To.)
und der ſchwediſche Dampfer „Gooſebridge“ ver-
ſenkt worden ſind.

Die Neutralen
Spanien wehrt ſich gegen die Bewaffnung der Handels

ſchi

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid Die Bewaff
nung der Handelsſchiffe beklagt die „Tribuna“, wobei ſie
Hie Regierung fragt, ob die engliſche Erklärung richtig ſei,
daß mit Ausnahme Hollands alle Neutralen und ſo
mit auch Spanien den genannten Schiffen freien Ein-
tritt in den Hafen geſtatteten.
Lage, die Grenzlinie zwiſchen offenſiver und defenſiver Be

waffnung zu ziehen, und da die Ablehnung des Friedensan-
gebots eine Verſchärfung des U-Boot- Krieges
mit ſich bringen werde, habe die Regierung einen Brutherd
von Konflikten geſchaffen. Es ſei unbedingt erforderlich, daß
derartige Schiſſe ſpaniſche Häfen innerhalb 24 Stunden ver-
Aießen und die Neutralen dürften ſich in keiner Weiſe bekla-
gen, daß ihre mit Bannware beladenen Schiffe unter den

Verhältniſſen die Opfer des Krieges ohne Schonung
würden.

Wilſon will die Entente nicht kränken.
New York, 3. Januar. Eine große Friedensde-

monſtrativn wird hier veranſtaltet werden, andere in
Chicago, Denver und St. Francisco. „Daily
News“ melden aus Waſhington vom Freitag: Präſi-
dent Wilſon iſt entſchloſſen, keinerlei Verbote
n Nahrungsmittelaus fuhr nach Europo z u
zulaſſen.

Gerards Geheimbericht an Wilſon?
Die ganze Ententeprefſſe kennt angeblich bereits

genau den Jnhalt des Geheimberichts des amerikani-
ſchen Botſchafters Gerard an Wilſon über die Lage

än Berlin, wo der brnnende Friedenswunſch alles über
wiege.

Holland iſt ebenſo klug wie Spanien.

Niemand ſei in der

Anläßlich der Erklärung des bulgariſchen Mini-
ſterpräſidenten, daß auch die Niederlande den
Schritt Wilſons zu unterſtützen beabſichtigten, er
ährt das Hagger Korreſpondenz-Büro aus guter Quelle,
aß dies nicht beabſichtigt werde.

Große Aufregung in Norwegen.
Berlin, 4. Januar.

machung, daß die Ausfuhrlizenzen für Kohlen nach
Infolge der emg liſchen Kund-

Norwegen eingezogen ſeien, herrſcht laut „B. L.-A.“ in
der norwegiſchen Preſſe große Aufregung, da hier
durch die ganze Jnduſtrie und das ganze Wirtſchafts
leben des Landes auf die Knie gezwungen werde.

Preſſeſchau,
Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: tW. T. B. fühlt ſich veranlaßt zu verbreiten, was Prof.

Hans Delbrück in den Preußiſchen Jahrbüchern zu der
Rede Lloyd Georges zu ſagen weiß. Es iſt vermut-
lich der Schluß des Auffatzes, der das Bureau zur Weiter-
gabe des Artikels veranlaßt hat. Dieſer Schluß lautet:
„Die Erklärung des deutſchen Reichskanzlers, daß das
Reich bereit ſei, einem Weltfriedensbunde bei-
zutreten, die der Vorſtellung, daß in Deutſchland der
Militarismus herrſche, die Wurzel abſchneidet; die Prokla-
mation des Königreichs Polen die bezeugt, daß
Deutſchland für unterdrückte Nationen eintritt; und endlich
jetzt das Friedensangebot, das in allem Stolz eines
nnaufhaltſamen ſiegreichen Vormarſches die ehrenwerte Ge

S

ſinnung des Maßhaltens bezeugt, das ſind drei Taten,
die man in ihrem inneren Zuſammenhang anſehen muß, um
eine Staatskunſt zu eerblicken, die man der deutſchen
Strategieebenbürtig an die Seite ſtellen darf“. Wir
wiſſen nicht, wann der Redaktionsſchluß für das Januar-
heft der Preußiſchen Jahrbücher erfolgt iſt. Jmmerhin ſind
die Wirkungen der Unabhängigkeitserklä-

rung Polens auf die innere Lage Rußlands doch
ſchon ſeit ſo geraumer Zeit zutage getreten, daß Prof Del-
vbrück ſie bei Abfaſſung ſeines Artikels hätte berückſichtigen
müſſen. Und da kann man doch nur ſagen, daß ſich die Fe h-
lerhaftigkeit einer politiſchen Maßnahme ſelten ſo u m-
gehendheraus geſtellt hat, wie in dieſem Falle. Und
wenn Prof. Delbrück auf den inneren Zuſammenhang der
von ihm genannten Maßnahmen Wert legt, ſo ſollte man
aneinen, daß gerade dieſer Zuſammenhang es hätte ver bie

ten müſſen, daß die etwaige Wirkung des Friedensan-
gebot sdort, wo es am meiſten wirken konnte, nämlich in

Rußland, von vornherein durch einen Schritt, wie die vor-
reifende Regelung der polniſchen Frage paralyſiert
wurde. Wie die Maßnahme in Polen ſelbſt gewirkt hat,
zeigt der eben jetzt bekannt gewordene Erlaß des Gene-

algouverneurs, der ſich dagegen wenden muß, daß
die deutſchen Behörden nun nichts mehr zu fa-
Ken hätten. Die bei Erlaß der Proklamation gehegten
Hoffnungen haben ſich eben durchweg als unberech
tigt erwieſen. Die ſehr bedenklichen Rückwirkungen der

nahme auf unſere inner politiſchen rttiſſe aber werden wir in vollem Umfange erſt der

Kriege zu ſpüren bekommen. Mit all dieſen Nachteilen
ſcheint uns der auch nur teil- und ſtellenweiſe erzielte morg-
liſche Eindruck, daß in Wahrheit wir die Beſchützer der
kleinen Nationen ſeien, doch etwas teuer erkauft zu
ſein.

Jn den „Leipz. N. Nachr.“ leſen wir:
Die empörende Behandlung des Kapitäns v.

Müller, des Kommandanten unſerer unvergleichlichen
„Emden“, durch die Engländer iſt an dieſer Stelle
ſchon vor einigen Tagen erwähnt und tief beklagt worden.
Wir bedbauerten damals, daß nicht gleichzeitig bekannt ge-
geben wurde, welche Vergeltungsmaßregeln von
deutſcher Seite dafür ein geleitet ſeien. Dieſes Beöau-
ern ſteigert ſich jetzt zum Befremben, da von Berliner
amtlicher Stelle den Preſſevertretern gegenüber wohl auf den
empörenden Fall Müller hingewieſen, aber keine An
dentung darüber gemacht worden iſt, was denn nun
zur Sühne für die Fall geſchieht. Eine Zuſchrift, die
wir aus Anlaß unſerer erſten Notiz über den Fall Müller
erhielten, läßt uns erkennen, daß in dem englifchen Gefan-
genenlager, in dem der Kommandant der „Emden“ un-
tergebracht iſt, überhaupt recht bedenkliche Zuſtände
zu herrſchen ſcheinen. Aus mehr als einem Grunde ift es
alſo dringend nötig, daß die deutſche Reichsleitung mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlägt und den Herren Engländern be-
weiſt, daß ſie den deutſchen Kriegsgefangenen nicht alles un
geſtraft bieten dürfen. Wir ſollten dvch in den 28 Kriegs
jahren endlich gelernt haben, daß wir mit ſchönen Entrü-
ſtungskundgebungen auf unſere engliſchen Gegner nicht den
geringſten Eindruck machen, daß wir uns aber ſofort Gehör
verſchaffen können, wenn wir kräftig handeln. Vielleicht
würden wir weiter kommen, wenn der gegenwärtig in Ber-
lin tagende Hauptausſchuß des Reichstags der
Regierung einmal nachdrücklichſt die Anwendung von wirk-
ſamen Vergeltungsmaßregeln nahelegen ſollte.

Aus Stadt und Amgebung
Eine neue Kartoffelbeſtandsaufnahme

findet am Sonntag im Alten Rathauſe ſtatt. Meldepflich-
tig h auch, wer keine Kartoffeln beſitzt. Vergl. Bekannt-
machung.

Die Fleiſchration
iſt wieder auf 200 Gramm mit, 160 Gramm vhne Knochen
feſtgeſetzt.

Aus Provinz und Reich
Etwa 20 Menſchen ertrunken.

Kochem, 3. Januar. Jn dem benachbarten Beilſtein
an der Moſel ſank heute nachittag die Fähre. Etwa 20 Per
ſonen, meiſt Frauen und Kinder, ſowie der Fährmann er-
tranken. Zwei Kinder wurden gerettet.

Jn den Garmiſcher Bergen abgeſtürzt.

Dresden, 3. Januar. Der
Weißwange iſt in den Garmifſcher Bergen mit ſeinen zwei
Söhnen abgeſtürzt. Der Vater iſt tot, die Söhne wurden
verletzt.

Berliner Straßenbahnſchmerzen.
Berlin, 3. Januar.

Einſchränkungen der Straßenbahnfahrpläne den berechtig-
ten Bedürfniſſen des Nachtverkehrs anzupaſſen. Der Ma-
giſtrat erklärt, daß die Erfahrungen bereits jetzt gezeigt ha-
ben, wie ſchwere Unzuträglichkeiten eine Regelung Herbei
führen muß, die ſich einſfeitig von dem Wunſche nach einer
übrigens recht geringfügtgen Kohlenerſparnis leiten läßt.

Tod eines früheren Reichstagsabgeordneten.

Forſt, 2. Januar. Der frühere Reichstags und Landtags
abgeordnete Guſtav Brauer iſt geſtern hier im Alter von 86
Jahren geſtorben. Er vertrat den Wahlkreis SorauForſt in
der Legislaturperiode 1897 bis 1900 und gehörte der Reichs

Von 1893 bis 1901 war er Mitglied des Abgeordpartei an.
netenhauſes.

Eine folgenſchwere Zugentgleifung.

Linz, 3. Januar.
ſachten auf der Weſterwaldbahn zwiſchen Altenkirchen und
Linz eine folgenſchwere Zugentgleiſung.
ſtürzte den Damm herab, wobei drei Zug beamte ge-
tötet und einer ſchwer verletzt wurde.

Große Getreidediebſtähle in Duisburg.
Dnunisburg, 3. Januar. Jm Duisburger Hafen iſt man

großen Getreidediebſtählen auf die Spur gekommen. Es
handelt ſich um die im Hafen lagernden Getreidevorräte der
RoſinyMühlenAktiengeſellſchaft. Bisher ſind vier Per
ſonen verhaftet worden, zum Teil Leute in ſehr ange-
ſehenen Stellungen. Darunter ein ſtädtiſcher Beamter.

Vom Auslande
Das verlorene und wiedergefundene Kleinod der Stefans-

krone.
Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht, daß im

Laufe der Krönungsfeierlichkeiten aus der heiligen Krone
St. Stefans ein Edelſtein in Verluſt geraten ſei. Die ſorg
fältigen Nachforſchungen brachten das gewünſchte Ergebnis.
Der in Verluſt geratene Edelſtein, ein Topas, von großer
Schönheit, wurde in der Mathias-Hauptkrönungskirche wie-
dergefunden.

Eine halbe Million geſtohlen.
Jn der Geſchäftsſtelle der Oeſterreichiſch-Ungariſchen

Bank in Lublin (Polen) wurde ein Diebſtahl an einer aus
Olmütz kommenden Geldſendung entdeckt.
trug an zwei Millionen Kronen, wovon 600000 Kronen
Dprichrinrkich in Taufſend-Kronen-Noten geſtohlen wur-

en.

Gerichtszeitung
Merxrſeburger Schöffengericht, 4. Januar.

Kaninchendiebſtähle. Der Schulknabe O. E. von hier
hat in einem Falle ein Kaninchen geſtohlen, in einem an-
dern ſeinen noch ſtrafunmündigen Bruder veranlaßt, eins
zu ſtehlen, und dabei Wache gehalten. Jn Anbetracht ſeiner
Jugend und bisherigen Unbeſcholtenheit kommt er mit ei-
nem Verweis davon.

Herumgetrieben hat ſich hier die „Arbeiterin“ Fr. B.
aus Wanzleben, ihren jeweiligen Schlafſtellenwirtinnen ein
Tuch und Geldbeträge geſtohlen und außerdem ſich der ge-
werbsmäßigen Unzucht ſchuldig gemacht. Sie erhielt 10
e Gefängnis und eine Woche Haft, die durch
die Unterſuchungshaft verbüßt ſind.

Dresdener Oberſtabsarzt

Der Berliner Magiſtrat hat an
den Polizeipräſidenten das dringende Erſuchen gerichtet, die

Die andauernden Regengüſſe verur-

Eine Lokomotive

Der Poſten be

nes ci feſtzuſetzen.
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ine Offene Hand für fremdes Eigentum hat der Arbei-
ter M., der Hier in der Bahnhofswirtſchaft einen ſilbernen
Löffel mitgehen ließ, in einer anderen Wirtſchaft einen Zi
garrenabſchneider, den er in einem Zigarrenladen für 10
Zigarren „verſilberte“, und auf dem Markte ein Schlacht

riß. Wegen ſämtlicher Straftaten bekam er zwei Wochen
drei Tage Gefängnis.

Höchſtpreisüberſchreitung ſollte die Tochter des Han-
delsmanns T. hier begangen haben, indem ſie Kartoffeln zu
teuer verkaufte. Sie hat eine Strafverfügung über 12 Mk.
erhalten und gerichtliche Entſcheidung beantragt. Die Ver-
handlung führt zur Freiſprechung, da der Bela-
ſtungszeuge völlig verſagt.

Ebenfalls freigeſprochen wurde der Arbeiter D. aus
Naumburg, der in Leung ein gefundenes Portemonnaie un-
ter ſchlagen haben ſollte. Nach der Zeugenausſage ſcheint
nicht er, ſondern ſein in Heeresdienſt ſtehender Sohn der
Tat verdächtig.

Billigen Haſenbraten wollte der Pole Schm. eſſen, der
bei der Jagd auf Merſeburger Flur zwei noch nicht ganz
tote Hafen ſich aneignete. Er wurde zu 25 Mk. bezw. 5 Ta
gen Gefängnis verurteilt. Jetzt fand er die Haſen zu teuer.

Letzte Depeſchen
Deutſche Erfolge bei Dünaburg. In Rumänien
wieder 1000 Gefangene u. 10 Maſchinengewehre

erbeutet.
Großes Hauptquartier, 4. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Regen und Nebel geringe Gefechtstätigkeit.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmn vrſchalls Prinz Leopold von Bayern

Nordweſtlich von Dünaburg drangen Kompagnien des
Oldenburgiſchen RNeſerveJnfanterie- Regiments Nr. 259 über
das Düngeis und entriſſen den Ruſſen eine Jnſel. Ueber 40 Ge
fangene und mehrere Maſchinengewehre wurden zurückgebracht.

Heeresgruppe Er zherzvon Joſfeph.
Jn den Waldkarpathen gelang es ruſſiſchen Abtei-

lungen, ſich in der vorderen Stellung nördlich von Meſtica-
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Trup-

pen nahmen nördlich der Oit o z Straße und beiverſeits von
Siove ja im Sufita-Tale mehrere Höhen im Sturm und hielten

ſie gegen ſtarke Angriffe der Gegner.
Heeresgruppe des Generakfeldmarſchalls von Mackenſen.
Oberhalb von Odobeſti nordweſtlich von Focſani) iſt

der Milcovul- Abſchnitt überwunden. Weßlich der Buzaul-
Mündung verſuchte ſtarke ruſſiſche Kavallerie vorzudringen. Sie
wurde zurückgeſchlagen. Schulter an Schulter haben deutſche und
r Regimenter die hartnäckig verteidigten Orte Macin
und Jiji'la genommen. Bisher ſind etwa 10990 Gefangene
und 10 Mafchinengewehre eingebracht. Die Dobrudſcha iſt da-
mit bis auf die ſchmaäle gegen Galatz verlaufende Landzunge,
ler ſich noch ruſſiſche Nachhuten halten, vom Feinde ge-

u e
Mia zend. oniieche Front.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Erſter »Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Seekriegsopfer.
Bern, 3. Januar. Die franzöſiſchen Segler„Quuv Viald i s“, 109 To., „Marie Louiſe“, 168 Tv. undſ

„Ciourilius“, 188 To., ſowie der Fiſchdampfer „L. R.
2162“ und der Fiſchkutter „L. R. 1007“ wurden durch

deutſche Unterſeeboote verſenkt.
London, 83. Januar. Lloyds meldet aus Oporto vom 2.

Januar: Der norwegiſche Dampfer Mopilfirſt traf in Lei-
xos ein und landete 21 Mann der Beſatzung des verſenk-
ten movrwegiſchen Diam pifers „Britanniaga“ (2289
To.). Der engliſche Dampfer „Bayragaig“ und der
norwegiſche Dampfer „Ellik“ ſind geſunken.
Die Mannſchaft des Letzteren wurde gerettet.

Caſtelnan Fochs Nachfolger.
Genf, 3. Januar. Während der jüngſten, der Umge-

ſtaltung des franzöſiſchen Oberbefehls gewid-
meten Senatſitzungen erzählte Clemencegau in den Wan-
delgängen, daß der ihm befreundete General J och ſich dem-
nächſt veranlaßt ſehen werde, die Leitung der Nordar-
meegruppe abzugeben. Dies meldeten heute als
vollzogene Tatſache ſämtliche Pariſer Blätter. Der von Cle-
meneeau ſtets angeſeindete Caſtelnau, der vormalige Ad-
latus Joffres, wird nunmehr mit Marſchall Haig ge-
meinſam die Nordope rationen leiten. Ueber
Fochs künftige Beſtimmung iſt noch nichts bekannt.

Was wird aus Salvniki.
Rotterdam, 4. Januar. „Daily Mail“ befürwortet in

einem Leitartikel die Jdee, Truppen aus Saloniki
zurückzuziehen, vder jedenfalls die Stadt mit einer
kleineren Streitmacht beſetzt zu halten.

Gewaltige deutſche Stellungen.
Kopenhagen, 3. Januar. Der amtliche „Ruski Jnvalid“

ſchreibt: Ruhe an den Fronten tritt nicht ein alles
verſpricht, daß der Winter noch feindliche Operationen brin-
gen wird. Der erſte Akt von Rumäniens Tragödie
iſt nun beendet; die Deutſchen haben einen bedeuten-
den Vorteil eingeheimſt und ein ſtrategiſche Stel-
lung von gewaltiger Stärke geſchaffen. Jn den
neuen Kampf treten die Feinde mit verkürzter Front
und nur unweſentlich verminderter Stoßkraft ein, wodurch
unſere Lage außerordentlich erſchwert wird.

Engliſche Lohnpolitik.
Berlin, 4. Januar. Mit der Neuſchaffung eines Arbeits

miniſteriums ſind, wie die „Times“ vom 21. Dezember aus-
ührt, die Schwierigkeiten in der Arbeiterfrage nichtlügt er a ſtlensſabrikation unterſteht nach wie vor

dem Munitionsminiſterium und hier ſind die Lohnverhäl t
niſſe überaus h Das Verſprechen eines
wöchentl ichen Minimallohnes von 20 arknicht gehalten worden, obwohl die Koſten der Lebenshal-
tung um mehr als 33 Prozent geſtiegen ſind. Manche Frauen
erhalten nur 10 Mark, dabei dürfen die ſtaatlich beſchäftig-
ten Perſonen den Betrieb nicht verlaſſen und ſind nunmehr auf
weit niedrigere Löhne angewieſen, als der freie Markt zahlt.
Die Löhne dieſer Frauen ſtehen im Hinblick auf die heutigen
Verhältniſſe un ter denjenigen Sätzen, die vor dem Kriege
in den ſchlimmſton Zweigen der Heiminduſtrie bezahlt wurden.

m

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten
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Bekanntmachung.
Der Gaſtwirt Bothfeld in Wüſte

r iſt zum Erſatzſchöffen fürHie Gemeinde Wüſteneutzſch bis auf
weiteres gewählt und von mir be
ſtätigt worden.
WMerſeburg, den 30. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski

Bekanntmachung.
Die Dorfſtraße in Frankleben

Wetißenſelſerſtraße vom Krieger-
denkmal bis zum Gemeindegaſthofe
wird im Intereſſe der öffentlichen
e wegen der darin befindlichen Löcher bis auf weiteres für
den geſamten Fuhrwerksverkehr ge-
ſperrt.

Der Fuhrwerksverkehr wird über
den Topfmarkt und durch die Fried-
richſtraße verwieſen.

Frankleben, den 3. Januar 1917.
Der Amtsvorſteher.

v. Boſe.
Bekanntmachung.

Das auf Grund des 8 3 der Vor
ſchrift über das Verfahren bei der
Ausſchreibung und Erhebung der
Viehſeuchen Entſchädigungsbeträge
vom 24. Auguſt 1912 aufgeſtellte
Verzeichnis der beitragspflichtigen
Beſitzer von Pferden und Rindvieh
liegt im Zimmer des Standesamtes
Rathaus 1 Treppe zur Einſicht der
Beteiligken aus

Anträge auf Berichtigung des Ver-
zeichniſſes ſind ſpäteſtens bis zum
10. 58. Mts. ſchriftlich oder mündlich
zit Protokoll anzubringen.

Merſeburg, den 2. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Stadkuerord.-Herſammlung.
Montag, den 8. Jannar 1917,

S keine Sitzung.
Merſeburg, den 3. Januar 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Both e.

Preußiſch-Südd. Lotterie.

Ziehung 1. Klaſſe am 9. u. 10. Januar.
Loſe

40 Mk.
4 2

19 Mk. 20 Mk.9 d
zu haben in der

Königl. Lotterie Einnahme,
Halleſche Str. 25.

meilzen
kauft für d. Kommunalverband

Meusghauer Münle.

Suppen-

BrühWürfel
mit 5 Fettgehalt pro 1000 zu

M. 25.59 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,449 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 689, 500 u. 1000 St. in Büchſen

gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. RI. Gelb,
einzig 14, Reudnitzerſtr. 11,

Kelefon 3551.

le

Getragener

Schafpelz,
Winter-Paletot,

Havelok
preiswertzu verkaufen. Zu erfragen

Burgſtraße 5.

Rasier-
Apparate in eleg. Etuis zu
M. 1.90 und 2.90, in Metalletni
M. 3.60, in Nickeletui M. 4.60,
ſämtlich mit 3 prima Klingen.
Raſierklingen pro Dtz. zu 95 Pf.,
Mark 1.45, 1.90, 2.40 und 3.00.
Wiederverkäufer Rabatt! Ver-
langen Sie Preisliſte! M. Gelb,
Leiprig 14, Reudnitzer Str. 11.

III
Heizung.

Nachruf.
Am 28. Dezember verschied in Magdeburg nach kurzem, schweren

Krankenlager der Direktor des Magdeburger Generalanzeiger-,

Herr dosef Wehlings
im 68. Lebensjahre.

Der so schnell Dahingeschiedene war lange Jahre bis zu seinem
Ende ein treues Mitglied unseres Vereins, dessen Bestrebungen er
nach jeder Richtung hin unterstützte. Durch sein freundliches Ent-
gegenkommen persönlich wie geschäftlich war er den Kollegen lieb
und wert und werden wir sein Andenken in Ehren halten bis in
ferne Zeiten.

Der Vorstand des Vereins Deutscher Leitungs-
verleger (Kreis Nitteldeutschland)

A. Schneider, Sangerhausen (Sangerhäuser Zeitung)
W. Riächters, Erfurt (Allgemeiner Anzeiger)
K. Zweck. Bernburg (Anhalter Kurier)
Dir. Kukluek, Haſſe a. S. (Generalanzeiger für Halle)
W. Doelle, Halberstadt (Halberstädter Zeitung)
Th. Wulfert, Schönebeck (Schönebecker Zeitung)
G. Westphai, Gera (Geraer Landeszeitung)
W. Zickkeldt, Osterwieck (Ilsezeitung).

Bekanntmachung
betr. Vorratserhebung über Kartoffeln nach dem Stande

vom 1. Januar 1917.
I.

Am Sonntag, den 7. Jannar 1917, vorm. von 8--1 Uhr,
nachm. von 3--7 Uhr

findet im alten Rathaus in der Burgſtraße auf höhere Anordnung eine
erneute Feſtſtellung der am ſ. Januar 1917 im Begzirke der Stadt Merſe
burg vorhandenen Vorräte an Kartoffeln ſtatt.

II.
Meldepflicht.Meldepflichtig ſind pflich

1. jeder Haushaltungsvorſtand für ſich und ſeine Familie,
2. die Vorſteher und Leiter von Anſtalten, Gewerbebetrieben uſw.,

die Kartoffeln verbrauchen,
auch wenn ſich etwa am Stichtage, 1. Januar 1917, keine Kartoffeln in ihrem
Gewahrfam befanden.

Von der Meldepflicht befreit ſind nur diejenigen Kartoffelmengen,
die Eigentum der Heeresverwaltung ſind.

III.
Es iſt in folgender Weiſe zu melden:

a) Von den Kartoffelerzengern:
Vorräte an Kartoffeln am 1. Januar 1917 insgeſamt u Ztr.

Davon ſind

1. Futterkartoffeln a2. Saatkartoffeln unter Angabe der zu bebauenden Fläche
in preußiſchen Morgen oder qm

Von den Speiſekartoffeln werden gebraucht:
ür Köpfe des eigenen Haushalts vom 1. Jan.

bis 20. Juli 1917 je 2 Ztr.
als Zulage für Schwerarbeiter bis 20. Juli 1917 höch-

ſtens je 1 Ztr.
b) Von allen anderen Kartoffelverbrauchern:

Vorräte an Speiſekartoffeln am 1. Jan. 1917 insgeſamt Ztr.
Davon werden gebraucht:

1. ſür Köpfe des eigenen Haushalts für die Zeit
vom 1. Januar bis 20. Juli 1917 je 1 Ztr.

2. als Zulage für Schwerarbeiter bis 20. Juli 1917 höch
ſtens je 1 Ztr.

(hier kommen nur die Schwerarbeiter in Frage, denen
vom Magiſtrat eine Zulage ausdrücklich feſtgeſetzt iſt).

Außerdem:
3. für den Gewerbebetrieb vom 1. Jan. bis 20. Juli 1917
4. für den Anſtaltsbetrieb und zwar vom l. Januar bis

20. Juli 1917 durchſchnittlich täglich Jnſaſſen
IV.

Inhaber von Kartoffelmarken.
Wer Kartoffelkarten oder Kartoffelmarken oder ſtatt deſſen einen

Ausweis in Händen hat, hat dieſe gleichzeitig mit der vorſtehend ange
ordneten Meldung gegen die vom 1. Januar 1917 ab giltigen neuen
Kartoffelkarten zum Austauſch vorzulegen und dabei anzugeben:

1. wieviel Mitglieder zu ſeinem Haushalte gehören und darin ſtändig
volle Beköſtigung erhalten,

2. welche Mitglieder davon vom Magiſtrat ausdrücklich als Schwer-
arbeiter anerkannt ſind und einen Ausweis darüber beſitzen.

Alle bisher ausgegebenen Kartoffelkarten und Ausweiſe verlieren
mit dem 7. Januar 1917 ihre Gültigkeit.
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V.

Die Meldungen haben bei der Wichtigkeit der Sache möglichſt per
ſönlich oder durch geeignete Beauftragte oder ſchriftlich zu erfolgen.

Kinder unter 14 Jahren können als geeignete Beauftragte nicht
angeſehen werden.

VI.
Die Meldungen werden durch beſondere Ausſchüſſe auf ihre Rich-

tigkeit nachgeprüft. v
Strafbeſtimmungen.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verord-
nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 .4 beſtraft auch können
e die verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen erklärt
werden.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verord-
nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige
oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geloöſtrafe bis zu 3 000 .4
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Merſeburg, den 3. Januar 1917.
Der Magiſtrat.
Ordentliches

Stubenmädchen
ſofort geſucht, plätten und ſervieren
Bedingung.

Frau Reg.-Rat Denicke,
Weißenfelſerſtr. 2.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

Stellenmarkt.
Mausleute

geſucht. Uebernahme der Haus-
arbeit gegen freie Wohnung und

Poststraſße Nr. 14. Oswald Rost.

werden.

Bekanntmachung.
Jn Ausführung der Verordnung über die Regelung des FleiR e 8 a Schlachtviehfleiſch, die r

S om 2. Januar bei den Fleiſchern entnommen werden darfür den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf f
200 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
160 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 8 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen

Die übrigen 2 bezw. 1 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehſſeiſch in den Gaſt, Schank
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
wer gwaren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen

en.
Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be

rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 4. Januar 1917. Der Magiſtrat.

Abnahme von Fahrradbereifungen.
Bevor die Enteignung der Fahrradbereifungen durchgeführt wird,

ſoll Jedem, der ſeine Fahrradbereifung noch freiwillig abzugeben
bis zum 15. Jannar 1917 hierzu nochmals Gelegenheit gegeben

werden.
Jm Falle der Enteignung wird ein um 10 niedrigerer Uebernahme

preis für das Stück gezahlt.
Die Abnahme für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg findet

im Geſchäftslokal der Firma Liebmann hier, Entenplan Nr. 6
an folgenden Tagen ſtatt:

Sonnabend, den 6. Januar 1917
Sonnabend, den 13. Januar 10917
Montag, den 15. Januar 1917

Merſeburg, den 92. Januar 1917.

vormittags von 8--12 Uhr.

Der Magiſtrat-

um Schulanfang
empfehle in reicher Auswahl:

Kinder -Schürzen
in allen Größen und Qualitäten, in guten Stoffen und
zu mäßig billigen Preiſen, weil noch aus früheren

Abſchlüſſen ſtammend.

Otto Dobkowitz, Mersehburg.

Geſchäſtszeit von 8—-7 Uhr.

Stottwwechselkrankheiten, Nervenleiden,
Blutarmut, Schwächezuſtände, Lungen-, Magen-, Darmleiden, Gicht,
Rheumatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nieren
leiden, uſw. Hervorragende Erfolge durch kombiniertes SauerſtoffHeil
verfahren ohne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95-86,

m

Aulmerksamo MäßigsteBoedlenung. 0000000 Preise.o W eKarl Tänzer
Mersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

e Spezialgesechüäft
kür

Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

e
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Tücht. zuverl. Ranoferer
zu sofortigem Antritt gesucht.

Badische Anilin- und Soda- Fabrik
Ammoniak Werk

Leunawerke (Kr. Merseburg).
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wurde die Sitzung aufgehoben.

Beilage zu Ur. 3 des Merſeburger Tageblattes

Ruſſiſche Angſtzuſtünde-
Kopenhagen, 2. Januar. Die heute hier eingetroffenen

Moskauer Zeitungen enthalten an Stelle von Berichten über
die Verſuche, die Kongreſſe des Städte- und Semſtwoverban-
des trotz Verbotes abzuhalten, ſpaltenlange Zenſurlücken.
Nach den neueſten Petersburger Zeitungen wurden dieſe
Verſuche nach anfänglichem Mißlingen nicht fortgeſetzt. Die
Moskaner Polizei verfolgt aber ſeither die Taktik, keine Ver
ſammlung vder Konferenz tagen zu laſſen. Für den 23. De
zember war eine Verſammlung des Moskauer Journaliſten-
und Schriſtſtellerbundes einberufen. Obwohl der Stadt-
hauptmann die Verſammlung verbot, fanden ſich viele Mit-
glieder des Journaliſtenbundes im Saale des juridiſchen
Klubs ein. Die Polizei zwang aber die Journaliſten, den
Saal zu räumen. Für denſelben Abend war eine Sitzung
des Wohltätigkeitsvereins für die Aerztegehilfen Moskaus
anberaumt, die ebenfalls verboten wurde, ebenſo verbot die
Polizei die ordentliche Sitzung des Studentenvereins für
hiſtoriſche Studien. Ebenfalls am 23. 12. verſammelten ſich
im Hotel Metropol etwa 100 Fabrikbeſitzer aus Wladimir,
um die Veranſtaltung einer Fachausſtellung zu erörtern;
auf Verlangen der Polizei mußte die Beratung abgebrochen
werden. Am 24. Dezember verſammelten ſich etwa 100 Ver
treter der Städte- und Semſtwoverbände, ſowie der wirt-
jchaftlichen Genoſſenſchaften in einem Moskauer Privathauſe,
um die Frage der Lebensmittelbeſchaffung zu erörtern. Die
Polizei verlangte die Aufhebung der Verſammlung. Der
Vorſitzende, der bekannte Kadettenführer Kiſchkin, erklärte,
ſeines Erachtens unterliege eine private Konferenz keiner
polizeilichen Kontrolle. Als jedoch ein größerer Trupp Po
ligiſten im Hauſe erſchien, erklärten die Anweſenden, der Ge
walt zu weichen und brachen die Konferenz ab. Die für den
ſelben Tag feſtgeſetzten ordentlichen Sitzungen des Vereins
für Arbeiterſchutz ſowie der wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
wurden ebenfalls verboten. Die Polizei beſetzte die Ver-
ſammlungslokale und ließ niemand in dieſelben ein. Einer
Vorleſung des Akademikers Ginzburg über Glücksideale
wohnte ein Polizeibeamter bei, der den Vorrragenden dar
zuf aufmerkſam machte, er werde ihn am Weiterſprechen hin
dern, ſobald er von Politik zu ſprechen anfange. Denſelben
dlbend fand in der Univerſität eine ordentliche Sitzung der
Weſellſchaft für Naturwiſſenſchaft, Geographie und Ethno-
graphie ſtatt. Ein Polizeibeamter erſchien im Lokale, um
der Debatte offiziell beizuwohnen. Der Vorſitzende, Pro
feſſor Bogojawlenska, proteſtierte gegen das Eindringen der
Polizei in die Univerſttät und hob die Sitzung auf. Auch

wiäüährend der Sitzung der kaiſerlichen techniſchen Geſellſchaft,
in welcher ein Vortrag über das Verkehrsweſen gehalten
M irge erſchien ein Polizeibeamter und erklärte, er habe den
luftrag, der Sitzung beizuwohnen. Der Vorſitzende, Stadt

berordneter Jurennew, erwiderte, dies widerſpreche den von
Zer Regierung beſtätigten Statuten der Geſellſchaft. Als der

Polizeibeamte ſich dennoch weigerte, den Saal zu verlaſſen,
Die Petersburger Zeitun-

gen tadeln ſchärfſtens die Verbote aller ordentlichen Ver
einsſitzungen in Moskau, ſowie das Eindringen der Polizei

in die Verſammlungslokale. Die Zeitungen erinnern daran,
daß allerdings ein entſprechendes Geſetz mit Umgehung der
Reichsduma noch zur Zeit, da Stürmer Miniſter des Jnnern
war, erlaſſen wurde, doch ſei es von bezeichnender Tragik
für die ruſſiſchen Verhältniſſe, daß die Anwendung des Ge-
jetzes während der Miniſterſchaft des früheren Vizepräſiden-
ten der Reichsduma, Protopopows, der ſich einen Vertreter
der Oeffentlichkeit nennt, geſchehe. Protopopow ſei durch
ſeine Machtloſigkeit und dadurch, daß die Moskauer Verbote
von den Militärbehörden über ſeinen Kopf veranlaßt wur-
den, keineswegs zu entſchuldigen; er hätte das voraus wiſ-
en müſſen und hätte den Poſten eines Miniſters des Jnnern
unter ſolchen Bedingungen nicht annehmen ſollen.

e h

zuzuführen.

Kreisblatt
Freitag, den 5. Jannar 1917,.

TTTT--- mPolitiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Endgiltige Spaltung in der Sozialdemokratie.
Am nächſten Sonntag ſoll in Berlin eine Konferenz der

ſozialdemokratiſchen Minderheit ſtattfinden. Die Veran-
ſtalter der Konferenz haben im Sinn, die endgiltige Spal-
tung der Sozialdemokratie herbeizuführen.

Zuſammentritt des Reichstagsausſchuſſes.
Wie der „Vorwärts“ mitteilt, rechnet man allerſeits mit

dem des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages
für Mitte Januar. v iſt auch, daß das Plenumzu dieſer Zeit berufen wird.

Die Rechtsſtellung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Das Kriegsamt ſtellte eine Anzahl Beſtimmungen über das

Recht der Hil z zuſammen. Es betont darin die
Notwendigkeit, bei den geringſten Zweifeln Rechtsauskunft ein
uholen. Die Hilfsdienſtpflicht ſtehe der e nicht gleich.er ihr Unterworfene ſche im freien Arbeits- oder

Anſtellungsvertrag. Damit unterliege er der öffent
lichrechtlichen Verſicherung, ein beſonderes Reichsgeſetz werde
die Anwartſchaft hierfür regeln. Die Ausdehnung der beſonde
ren Rechte der Kriegsteilnehmer auf die Hilfsdienſtpflichtigen
in den geeigneten Fällen werde erwogen. Sie ſeien aber den
Militärgeſetzen und der Diſziplinarordnung nur dann unter-
worfen, wenn ſie zum Heeresgefolge (Heerestroß) gehörten.

genöſſen dafür aber auch gewiſſe Vorteile in rechklicher
Bez erſt Das Hilfsdienſtgeſetz beziehe ſich auch auf Aus

e.landsdeu

Aus Stadt und Umgebung
Perſonal Nachrichten aus dem Regierungsbezirk.

Ernannt: zum Standesbeamten der Landwirt Os-
kar Zimmer in Lißdorf für den Standes amtsbezirk Gern
ſtedt, der Abteilungsvorſteher Dr. jur. Walter Nichel-
mann in Lauchhammer für den Bezirk Lauchhammer, der
Bürgermeiſter Friedrich Wilhelm Schmidt in Prettin für
den Bezirk Prettin, der Bürgermeiſter Otto Heinecke in
Querfurt für den Bezirk Querfurt; zum ſtellvertretenden
Standesbeamten der Gemeindevorſteher Maurermeiſter
Paul May in Arzberg für den Bezirk Arzberg, der Beige-
ordnete Leonhardt in Bibra für den Bezirk Bibra, der
Stadtkaſſenrendant Bernhard Bartſch in Cölleda für den
Bezirk Cölleda, der Kaufmann Gotthold Hubrich in Ho
henleipiſch für den Bezirk Hohenleipiſch, der Gutsſekretär
Jakob Kinzer in Lauchhammer für den Bezirk Lauch
hammer.

Verliehen: der Charakter als Sanitätsrat den Aerz-
ten Dr. Seiffert in Wettin, Dr. Krey in Cölleda,
Dr. Mummelthey in Merſeburg, Dr. Schäferin Theißen, Dr. Hornemann, Dr. Schulze und Dr.
Zimmermann in Halle a. S.; der Rote Adlerorden 4. Kl.
mit der Zahl „50“ dem Generalinſpektor der Landfeuerſozie-
tät des Herzogtums Sachſen Vater in Merſeburg;
das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber dem bisherigen
Standesbeamten Hafering in Holzdorf, Kreis Schweinitz,

Eier aus Dänemark.
Jn Zeitungen erſcheinen immer noch Anzeigen ausländiſcher,

insbeſondere däniſcher Firmen, die ſich z ieferung von Eiern
an Privatperſonen durch Poſtpaket anbieten. Wer auf Grund
einer ſolchen Anzeige Eier beſtellt, wird die Eier nicht erhalten.Denn nach den beſtehenden orſchriften ſind alle Eier, die aus
dem Auslande eingeführt werden, an die Zentral-Einkaufsge-
ſellſchaft in Berlin abzuliefern, die die Eier ſchon an der Grenze
in Empfang nimmt, um ſie dann dem allgemeinen Verbrauch

Sie zahlt für die ſo beſchlagnahmten Eier aber

voewouasan:nu
nicht etwa den Preis, den der Veſteller mit der ausländiſchen
e vereinbart hat ſondern nur den meiſt viel geringeren

reis, den ſie ſelbſt beim Einkauf im Auslande hätte zahlen
müſſen. Der Beſteller ſolcher Eier wendet alſo nicht nur Porto
und Mühe der Beſtellung vergebens auf, er wird vielmehr unter

t auch noch durch jenen Preisunterſchied empfindlich
geſchädigt.

Auch Geſchenkpakete unterliegen der Beſchlagnahme, da die
däniſche Regierung alle Eier, die aus Dänemark nach Deutſch-land ausgeführt werden, auch Geſchenkſendungen, auf die Men
gen anrechnet, deren Ausfuhr nach Deutſchland ſie um der eige-
nen Verſorgung Dänemarks willen geſtatten kann. Würde man
alſo die Geſchenkpakete freigeben. ſo würden die ſchon an ſich
ſehr geringen Mengen an eingeführten Eiern zugunſten einiger
Weniger und zum Nachteil der Allgemeinheit, insbeſondere der
Verwundeten und Kranken, noch mehr verringert werden.

Zur Haferverfütterung.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Für die Zeit

nach dem 1. Januar 1917 iſt nur für Einhufer und Zucht-
bullen Hafer zur Verfütterung freigegeben worden. Frei-
gabe von Hafer für Arbeitsochſen und Zugkühe, an die zur
Sicherung der Herbſtbeſtellung, ſowie für Ziegenböcke, an
die während der Deckperiode vorübergehend Hafer verfüttert
werden durfte, iſt nicht mehr erfolgt. Es kann daher die Ver-
fütterung von Hafer an dieſe ab 1. Janaur 1917 nur noch
inſofern in Frage kommen, als es den Haltern von Pfer-
den und ſonſtigen Einhufern geſtattet iſt, ihr übriges Vieh
an der Pferde-Ration teilnehmen zu laſſen. Jm übrigen
iſt ſie, ſoweit nicht ſpäter noch andere Beſtimmungen erfol-
gen, unzuläſſig.

Vorſicht bei Briefen feindlicher Kriegsgefangener.
Verſchiedentlich haben Kriegsgefangene, die zu Arbeits-

zwecken überwieſen ſind, verſucht, verbotene Nachrichten nach
ihrer Heimat zu ſenden. Sie bitten Mitbewohner, die Ver-
wandte in Kriegsgefangenſchaft haben, Briefe den Poſtſen-
dungen (Liebesgaben) an ihre Angehörigen beizulegen. Da
die meiſten Angehörigen, die in fremder Sprache geſchriebe-
nen Briefe nicht leſen können, ſo müſſen ſie ſich auf die An
gaben des Kriegsgefangenen verlaſſen. Aber auch ſelbſt,
wenn einzelne imſtande ſind, die Briefe zu leſen, vermö-
gen die Kriegsgefangenen durch geheime Zeichen uſw. Nach-
richten zu geben und dadurch der Landesſicherheit zu ſchaden.
Wer ſolcher Nachrichtenvermittlung Vorſchub leiſtet, macht
ſich unter Umſtänden der Beihilfe zum Landesverrat ſchuls
dig und wird gegebenenfalls mit Zuchthaus beſtraft.

Schuhe und alte Kleider.
Die Reichsbekleidungsſtelle weiſt erneut darauf hin, daß

die Bekanntmachungen über die Bezugsſcheinpflicht für
Schuhe und die Regelung des Altkleiderhandels mit dem
27. Dezember 1916 in Kraft getreten ſind. Jeder Verſtoß ge
gen die einſchlägigen Beſtimmungen iſt ſtrafbar. Einer Ent
ſchuldigung etwa mit dem Hinweiſe, daß die Bekanntmachun
gen noch nicht in den örtlichen Zeitungen veröffentlicht wor

den ſeien, oder dergl. kann nicht ſtattgegeben werden. Die
amtliche Veröffentlichung iſt im Reichsanzeiger und im

Reichsgeſetzblatt bereits am. 23. Dezember erfolgt, außer-
dem iſt auf die Bezugsſcheinpflicht am 27. Dezember in der
geſamten deutſchen Preſſe hingewieſen worden.

Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und Fundſachen.
Die 4. Nummer der Sonderliſte: „Unermittelte Heeres-

angehörige, Nachlaß- und Fundſachen“ iſt am 29. Dezember
als Beilage zur Deutſchen Verluſtliſte erſchienen. Der Liſte
liegt auch diesmal eine Bildertafel bei, die außer den Pho-
tographien wieder einige beſonders auffällige Nachlaßſachen
wie Uhrketten, ſilberbeſchlagene Zigarrenſpitze uſw. bringt.
Vervollſtändigt wird die Liſte durch ein Namensverzeichnis
von Gefallenen, deren Erben nicht zu ermitteln waren, ſo-
wie durch Mitteilungen über angefundene Gepäckſtücke.
Die Liſte iſt zum Preiſe von 20 Pf. einſchließlich Porto im
Einzelverkauf von der Norddentſchen Buchdruckerei, Berlin,
Wilhelmſtr. 32 zu beziehen.

die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

55) Machdrug verboten
Sie hatten die knappe Hälfte des Weges zurückgelegt

als Otto ſtehenblieb und Regine auch darum bat.
„Es iſt nutzlos. Wir haben das Wetter in fünf

Minuten. Jch möchte nicht, daß Sie durchnäßt daheim
ankommen. Sind Sie damit einverſtanden, daß wir in
einer nahen Waldhütte untertreten und das Gewitter vor
überlaſſen?“

Sie ſchien zaudernd zu überlegen. „vVielleicht erreichen
wir die Stadt doch noch rechtzeitig,“ ſtockte ſie endlich
heraus.

„Eine Unmöglichkeit,“ erwiderte er kurz, an ihr vor-
überſehend. Und in Gedanken fügte er verbiſſen hinzu:
„Sie will nicht mehr länger als nötig mit dir zuſammen
ſein.“ Schon hatte er den Gedanken, ihr zu ſagen: „Seien
Sie ohne Sorge, Fräulein Garding! Jch werde meine
Augen nicht abermals zum Verräter an mir werden
laſſen,“ als ein greller Blitz aufleuchtete und die erſten
Tropfen fielen. Da drängte er alles wehe, bittere Empfinden
in der Sorge für ſie zurück und forderte feſt: „Kommen
Sie ſchnell!“ Voraufeilend wies er den Weg zur Waldhütte.
Als beide den kleinen Raum kaum betreten hatten, brach es
mit wilder Gewalt los. Ein heulender Sturm fuhr durch
die Buchen und ſchüttelte ſie, daß dürres Holz in Mengen
praſſelnd zu Boden ſchlug. Zuckende Blitze krochen gleich
feurigen Schlangen daher, und knatternde Donnerſchläge
löſten ein hundertfaches Echo an den Berglehnen. Und
dann ſetzte ein rauſchender Regen ein und brach den be-
klemmenden Bann.

Eine Stunde lang ſtarrten die beiden Menſchen in
der Waldhütte ſchon in das unverminderte Strömen. Der
Himmel hing wie ein rieſiges graues Tuch über dem Walde
und half dem Abend zu ſchnellem Kommen.

Regine hockte auf einer niedrigen Bank aus rohem
Tannenholz im Hintergrunde der Hütte, Otto ſtand mit
übereinandergeſchlagenen Armen hart am Eingang und
empfand es als eine Wohltat, daß ihm einzelne verſprühte
Regentropfen in das heiße Geſicht ſchlugen. Es war kaum

ein knappes Wort zwiſchen ihnen gefallen. Nur einmal
hatte Otto bemerkt, daß ſie wohl einregnen und erſt ſpät
nach Hauſe kommen würden, welche Mitteilung ſie ohne
eine Erwiderung entgegengenommen hatte, anſcheinend
gleichgültig.

Aber allgemach begann ihr die dunkle Stille unheim-
lich, ſchier unerträglich zu werden. Jhre Augen hingen mit
einem verängſtigten Ausdruck an ſeiner regungsloſen, leicht
nach vornüber geneigten Geſtalt. Wie eine ungewiß um-
riſſene Silhouette ragte ſie in der Tür auf. Drüben, über
ſeinen Kopf weg, hob ſich der Wald gleich einer düſteren,
maſſigen Wand gegen den grauen Abendhimmel ab. Das
klatſchende, praſſelnde Geräuſch unzähliger, fallender Regen
tropfen, die auf das Borkendach der Hütte ſchlugen und
raſchelnd durch die jungbelaubten Kronen der Buchen
glitten, um endlich von dem Moosteppich am Boden laut
los aufgeſogen zu werden, vermochte ſie in ſeiner Ein-
tönigkeit kaum noch zu vernehmen. Das Begehren nach
einem Klang aus Menſchenmund erſtand ſchließlich mit un
überwindlicher Stärke in ihr. Und da er immer noch
ſchwieg, ſprach ſie endlich ſelbſt.

„Werden wir noch lange warten müſſen,
Holleben

Jhre Stimme ſchien ihm merkwürdig weich zu klingen,
ſo weich und warm, daß ihm der Ton bis zum Herzen
rann. Er wandte ſich unwillkürlich nach ihr um. „Jch
hoffe, daß es bald vorüber ſein wird, Fräulein Garding.
Etwas Beſtimmtes kann ich Jhnen leider auch nicht ſagen.“

„O!“ ſeufzte ſie leiſe auf, und es ſchien ihm, als wenn
ein Fröſteln ihren Körper ſchüttele. Ein vorwurfsvoll durch
ſeinen Sinn zuckender Gedanke packte ihn plötzlich. Da ſaß
ſie nun ſchon über eine Stunde in ihrem hellen, gewiß nur
leichten Kleide, nur notdürftig durch das kurze Jäckchen
geſchützt, und er hatte noch nicht daran gedacht, ihr ſeinen
Lodenumhang anzubieten! Nun riß er ihn mit einer
haſtigen Bewegung ab und trat dicht vor ſie hin. „Ver-
zeihen Sie meine Rückſichtsloſigkeit!“ bat er. „Hüllen Sie
ſich, bitte, ein! Sie müſſen ja frieren und werden ſich
erkälten. Wie konnte ich nur vergeſſen, Jhnen meinen
Ueberwurf zu geben! Zu allen Unannehmlichkeiten, die

Herr

ich verſchuldete, tritt nun ſchließlich eine ſtarke Erkältung.“
Sie wollte den ſchützenden Mantel nicht annehmen

und behauptete, nicht zu frieren. „Ich möchte Sie auch
nicht Jhres Mantels berauben,“ ſagte ſie zuletzt.

Er lächelte. „Wie Sie das ſagen!

mich ihrer als einer billigen Pflicht ſchon längſt erinnern
müſſen. Geſtatten Sie Ohne ihre Entgegnung abzu-
warten, trat er neben ſie und legte ihr den Ueberwurf
um die Schultern. Die faſt völlig hereingebrochene Dunkel-
heit ließ ihn nur ungewiß erkennen, und von ihm nicht
gewollt, geſchah es, daß ſeine Finger leiſe an ihrem Halfe
hinglitten. Für Sekunden empfand er die lebensgeſättigte-
Wärme ihres Blutes. Ein zuckendes Jagen kam in das
ſeine. Er fühlte, daß ein Taumel auf dem Wege zu ſeinen
Sinnen war und daß er, wenn er ihn hinzuließ, im
nächſten Augenblick vor ihr auf den Knien liegen und ſeit
Geſicht in ihr Kleid preſſen würde. Daß er dies tun müſſe
Und noch mehr. Mit leidenſchaftlichen Worten ſeine Liebt
bekennen. Sie an ſich reißen und

Es bedurfte der Aufwendung ſeiner ganzen ſittlichen
Energie, dieſem wilden Taumel im letzten Augenblicke ein
hartes Halt zu gebieten, ihm den Weg zu verſperren, daß
er, kurz vor dem Ziele ſchon, zurückflutete und ſein Opfer
ließ. Er ſchämte ſich ſeiner rohen Leidenſchaft, die ihn faſt
getrieben, ſo unritterlich zu handeln, eine unter ſeinem
Schutze ſtehende Dame in abendlicher Waldeinſamkeit mit
ungeſtümer Werbung zu überrumpeln und zu erſchrecken.
Und die Scham packte ihn ſo heiß und hart an, daß er
nach dem ſekundenlangen wilden Toben in ihm höflich-kühl
bitten konnte: „O, verzeihen Sie, Fräulein Garding: Es
iſt ſo dunkel.“ Nun lag der Mantel auf ihren Schultern.
„Nicht wahr, es iſt doch beſſer ſo

Sie hüllte ſich fröſtelnd feſter ein. „O ja, ich merke
jetzt, wie wohl es tut. Vielen Dank! Aber Sie werden
nun frieren.“

„Durchaus nicht,“ behauptete er gemeſſen und trat
wieder in die Tür der Hütte. Er brauchte noch Minuten,
ehe er das Gleichgewicht völlig wiederfand. Und dann
fragte er ſich: Wie war es möglich, daß mich dieſe feige
Schwäche vorhin faſt übermannt hätte Unmöglich das
ſagte er ſich konnte er in jenen Sekunden heißen Be
gehrens Herr ſeiner Sinne geweſen ſein. Aber nun wollte
er hart und feſt bleiben. Damit ſchloß er endgültig ab.

(Fortſetzung folgt.



Unrechtmäßiger Kursgewinn.
Seit einiger Zeit iſt in mehreren neutralen Ländern

der Kurs des deutſchen Geldes höher (für die deutſche Wäh-
rung ungünſtiger) als der dem Berliner Deviſenkurs an-
gepaßte deutſche Einzahlungskurs für Poſtanweiſungen nach
dieſen Ländern. Dies iſt unter mißbräuchlicher Benutzung
der Poſt häufig zu Geſchäften zur Erzielung von Kursge-
winn benutzt worden. Um dem entgegenzuwirken, iſt be-
reits vor einiger Zeit beſtimmt worden, daß jeder, der nach
einem fremden Land 500 Mk. und darüber auf gewöhnliche
vder telegraphiſche Poſtanweiſungen einzahlen will, Jnhalt
und Zweck des Geſchäfts, für das die Zahlung dient, anzu-
eben und durch Nachweiſe zu belegen hat. Zur weiteren
ekämpfung des Mißbrauchs iſt nunmehr vorübergehend

1. für den Verkehr aus und nach Dänemark, den Nie-
derlanden, Norwegen, Schweden und der Schweiz der Meiſt-
betrag der Nachnahme auf eingeſchriebenen Briefſendungen
und der Meiſtbetrag der Poſtaufträge auf 100 Mk. bezw. den
Gegenwert von 100 Mk.,

2. für den Verkehr nach Dänemark, Luxemburg, den Nie-
derlanden, Norwegen, Schweden und der Schweiz der Meiſt-
betrag des Jnhalts der Briefe und Pakete mit Wertangabe,
die Banknoten, Auszahlungen, Schecke oder Wechſel enthal-
ten auf 500 Mk. feſtgeſetzt worden.

Die Beſchränkung unter 2) gilt aber nicht für Wertbriefe
und Wertpakete mit Banknoten uſw., die von der Reichsbank
und den zur Vermittelung des Handels mit ausländiſchen
Zahlungsmitteln zugelaſſenen Perſonen und Firmen ab-
geſandt werden. Ferner gilt die Beſchränkung nicht für
Wertbriefe und Wertpakete mit Banknoten uſw. von ſonſti-
gen Perſonen und Firmen, die überzeugend nachweiſen, daß
die Sendungen ſich auf die Abwickelung einwandfreier Ge
ſchäfte uſw. beziehen.

Einſchränkung in der Tabakinduſtrie.
Durch Bekanntmachung vom 30. Dezember 1916 ſind die

Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über Roh-
tabak ergänzt worden. Es iſt beſtimmt worden, daß von den
Zigarren und von Rauchtabak eine beſtimmte Menge, beim
Rauchtabak und bei den billigſten Zigarren 60 v. H. zur
Verfügung der deutſchen Zentrale für Kriegs-
lieferung von Tabakerzeugniſſen, Sitz Minden i. Weſtf.
zu halten ſind. Durch dieſe Vorſchrift iſt der bisher beſte-
hende tatſächliche Zuſtand lediglich aufrechterhalten worden.
Für die Zeit vom 1. Februar 1917 ab tritt ferner eine
mäßige Einſchränkung der Herſtellung von Zi-
garren, Kau- und Schnupftabak, ſowie von
Rauchtabak ein. Für die Herſtellung von Zigarren,
Kau- und Schnupftabak wird die durchſchnittliche Verar-
beitung der erſten ſieben Monate 1915 zu Grunde gelegt;
beim Rauchtabak tritt eine Verkürzung des gegenwärtigen
Standes der Verarbeitung um 10 v. H. ein. Die Tabakin-
duſtrie bleibt damit noch über dem Friedensſtande. Ziga-
retten werden von dieſer Bekanntmachung nicht betroffen;
eine Beſchlagnahme der Tabakerzeugniſſe iſt nicht erfolgt.
Jm Kleinverkauf wird von der Maßnahme kaum
etwas zu ſpüren ſein.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Burgliebenau, 3. Januar. Dem Vizefeldwebel Wilh.
Noth von der 2. Komp. Füſ.-Regt. Nr. 36, der ſeit Kriegs-

'beginn als Referviſt einberufen im Felde ſteht, wurde wegen
hervorragender Leiſtungen in den ſchweren Kämpfen vor
Verdun und an der Somme das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ver
liehen. Schon früher hatte er das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
und Beförderung erhalten.

Freche Bengel.
Döllnitz 38. Januar. Unlängſt wurden auf der Straße

zwiſchen Döllnitz und Lochau junge Leute dabei vbetroffen,
wie ſie die Jſolatoren der Hochſpannleitung als Ziel ihrer
Steinwürfe auserſehen hatten. Tätern, deren Namen
feſtgeſtellt worden ſind, iſt eine Koſtenrechnung in ziemlicher
Höhe zugeſtellt worden, wobei ſie noch glimpflich wegkom-
men, da mutwillige Beſchädigungen derartiger öſfentlicher
Anlagen ſtrenger Beſtrafung unterliegen.

Neuer Pfarrer.
Lochau (Sgalkreis), 2. Januar. Die Beſetzung der hieſigen

Pfarrſtelle wird doch früher erfolgen, als man urſprünglich ge-
glaubt hat. Als Nachfolger des Herrn Paſtors Deckert iſt Herr
Paſtor Nebelung aus Weißenborn i. Thür. beſtimmt. Die Ein-
führung wird noch im Laufe des Monats Januar ſtattfinden.

Hochwaſſer der Saale.
Rnudolſtadt, 3. Januar. Große Strecken der Vorländer

der Saale ſind überfchwemmt. Der Ort Unterhafel war
durch das Hochwaſſer ſehr gefährdet. Auch der orkanartige
Sturm hat mancherlei Schaden angerichtet.

Geheimer Schulrat E. Blume
Köthen, 3. Januar. Geheimer Schulrat Profeſſor Ed-

mund Blume, der langjährige Direktor des hieſigen herzog-
lichen LandesSeminars, iſt in der vorvergangenen Nacht
nach längerem Leiden, doch unerwartet, verſchieden.

Auf der Suche nach Gold.
Weimar, 3. Januar. Das Weimarer Hoftheater erbietet ſich,

bei einem großen Teil ſeiner Vorſtellungen eine Freikarte an
diejenigen abzugeben, die eine Eintrittskarte unter Verwendung
eines Goldſtücks kaufen.

Städtiſches Gold für die Sammelſtelle.
Göttingen, 3. Januar. Die ſtädtiſchen Kollegien haben auf

Anregung des Magiſtrats einſtimmig beſchloſſen, die goldene
Amtskette des Oberbürgermeiſters der Goldſammelſtelle der
Reichsbank zu überweiſen. Profeſſor Bruno Paul in Berlin,
der ſeinerzeit den Entwurf für die Kette fertigte, hat Vorſchläge
gemacht für die Herſtellung einer eiſernen Kette, zu der einige
Teile der alten Kette verwandt werden ſollen.

Das Schwein in der Vadewanne.
Gera, 3. Januar. Ein Einwohner aus der Weſtſtraße

hatte zu Sylveſter von einer Landwirtsfrau in Weißig ein
„markenfreies“ Schwein von rund zwei Zentnern Gewicht
gekauft. zurde unterwegs im Walde gleichabgeſchlachtet und nach Gera in eine im dritten Stockwerk
gelegene Wohnung eines freundlichen Helfers aus der Nord-
ſtraße gebracht. Hier wurde das Schwein in der Badewanne
abgebrüht, ausgeweidet und zerlegt. Wellfleiſch und friſche
Wurſt ſollte es am anderen Tage in aller Stille geben. Vor-
her aber erſchien die Polizei und beſchlagnahmte die ſchö-
nen, aber ſchlecht raſſierten Schweinehälften und ließ ſie nach
dem Schlachthofe ſchaffen.

Vom Auslande
Ein Lawinenunglück am Brenner.

Jn der Nähe von Goſſenſaß am Brenner ging eine große
Schneelawine nieder, wodurch drei mit Schneearbeiten be-
ſchäftigte einheimiſche Arbeiter getötet wurden. Achtzehn
Mann erlitten ſchwere Verletz ungen.

Gerichtszeitung
Die Flurnachbarin beſtohlen.

Halle, 3. Januar. Der 16jährige Arbeiter M. aus Merſe-
burg war in Leunag beſchäftigt. Da er aber die Arbeit nieder
gelegt hatte, ſo geriet er in Geldverlegenheit. Um ſich den nöti-
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gen Mammon zu verſchaffen, entfernte er den Kitt von der
die T r Jachbarin und öffnete durch Durchgreifen
er e Küchenſchrank und nahm aus demGeldtäſchchen 30 in Silber und Papier. Er lkeugnete erſt
u S ilbergeld geſtohlen 3 haben, doch bekundete eine Zeugin,
daß ihr der Angeklagte ein Fünfmarkſtück zu Einkäufen gegeben
habe. Er iſt ſchon einmal wegen eines Diebſtahls mit einem
Verweiſe beſtraft worden. Antragsgemäß wurde er zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Unregelmäßigkeiten im Krankenhanuſe.
Leipgig, 3. Januar. Fleiſchunterſchleife im Kranken-

hauſe St. Georg wurden in einer unterſchriftsloſen Anzeige
zur Kenntnis der Verwaltung gebracht. Die daraufhin ein
geleitete Unterſuchung hatte zur Folge, daß das Schöffen
gericht Leipzig gegen die Köchin Winzer wegen Diebſtahls
und gegen die Händlerin Wilke aus Wiederitzſch wegen Heh
lerei und Beamtenbeleidigung verhandelte. Das Gericht
hat es als erwieſen angeſehen, daß die Winzer acht je dret
Pfund ſchwere, gute Fleiſchklopſe in die Abfall
wa re getan hat, damit die Wilke, die die Abfälle regelmäßig
gbholte, ſie mitnehmen ſolle, was die letztere auch getan hat.
Bei der Durchſuchung ihres Wagens erging ſich die Wilke
dem Polizeibeamten gegenüber in ſehr beleidigenden Aeu
ßerungen. Die Winzer wurde zu einer Woche Gefäng
nis, die Wilke zu 10 Tagen Gefängnis und 75 Mark Geld
ſtrafe verurteilt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Gerhart Hauptmannn als Bildhauer.

Gerhart Hauptmann hat ſich neuerdings wieder, wie iw
Jugendjahren, der Bildhauerei zugewendet. So hat er, wie

man berichtet, kürzlich eine Büſte ſeines jüngſten Sohnes
Benvenuto vollendet, die nach dem Urteil von Fritz Klimſch
und anderen ganz beſonders gelungen ſein ſoll.

Marktberichrte
Ferkelmarkt.

Schkenditz, 3. Januar. Bei dem in der Woche vor Neu
jahr hier ſtattgehabten Ferkelmarkte ſchwankte der Preis
je nach Alter und Beſchaffenheit der Tiere zwiſchen 50 und
80 Mark pro Paar. Käufer waren zahlreich vertreten.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Preiserhöhungen in der Silberwareninduſtrie.

Der Verband der Silberwarenfabrikanten Deutſchlands,
die Vereinigten Silberkettenfabrikanten Deutſchlands, ſowie
die Vereinigten Deutſchen Silberſchmuckfabrikanten haben,
nach einer uns aus Pforzheim zugegangenen Drahtmeldung.
gemeinſam beſchloſſen, den bisher mit 3325 Prozent bemeſſe-
er Teuerungszuſchlag von jetzt ab auf 50 Prozent zu er

öhen.

Höchſtpreiſe für Draht?
In den letzten Tagen fanden Verhandlungen zwiſchen

Vertretern der ſämtlichen deutſchen Drahtwalzwerke und der
verſchiedenen Drahtvereinigungen einerſeits und Vertretern
der Kriegsrohſtoffabteilung andererſeits ſtatt, in denen u. a.
auch eingehend über die Frage der Schaffung von Höchſtprei
ſen für Draht beraten wurde. Die Verhandlungen hier
über ſollen Mitte Januar weiter fortgeführt werden. Nach
dem jetzigen Stand der Verhandlungen iſt es nicht ausge
ſchloſſen, daß eine Feſtſetzung von geſetzlichen Höchſtpreiſen
für g. liche Sorten Draht und Drahterzeugniſſe erfolgen
wird.

L.
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Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge-
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Stenererklärung für das Stenerjahr 1917
mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Möglich-
keit nur an den hierunter vorgeſehenen T auf dem Steuerbürr,

e

Tagen
Domſtraße 4 Seitengebäude vorzuſprechen

Für die Steuerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4., 8.,
11., 15., 18. und 19. Jan uar 1917 zur Verfügung und zwar für die in
den mit den Buchſtaben
A, B, C beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Donnerstag,

der 4. Januar,

D, E, F Montag,der 8. Januar,

G, H, K r Donnerstag,der 11 Januar,

M, N I I 27 Montag,der 15. Januar,

P. R S x x Donnerstag,der 18. Januar,

T, U, V, W 2 I Freitag,der 19. Januar.
Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und anf dem

platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt
Freitag, der 5. Januar,
Sonnabendöd, 6.
Dienstag, 9.Mittwoch, 10.
Freitag, 132.
Sonnabend, 13.
Dienstag, 16.
Mittwoch, „17. und
Sonnabend, 20.

Die Ortsbehbörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich
nur auf die im Steuerjahr 1916 mit einem Einkommen von mehr
als 3000 Veranlagten bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kennt-
nis der Steuerpflichtigen zu bringen.

Merſeburg, den 31. Dezember 1916.
Der Vorſitzende

der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.
Frhr. v. Wilmowski.

Rhein. Pferde u. ViehVerſicherungs-
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein)

verſichert bei 80 Entſchädigung zu 2 feſter Prämie

trächtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.

Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S. zu richten,
welche auch jede weitere Auskunft erteilt.

Bekanntmachung
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln in der Stadt Merſeburg.

I.

Nachdem die amtlichen Feſtſtellungen einen erheblichen Ausfall an
Speiſekartoffeln ergeben haben, hat der Herr Oberpräſident für den Um-
fang der Provinz Sachſen angeordnet, daß auch die Kartoffelerzeuger aus
ihrer eigenen Ernte für ſich und jeden Angehörigen ihrer Wirtſchaft auf
die Zeit vom 1. Januar 1916 bis 20. Juli 1917 auf den Kopf täglich nur
ein Pfund Speiſekartoffeln verbrauchen dürfen.

II.
Die Zulage an Kartoffeln für Schwerarbeiter beträgt ferner vom

1. Jannar 1917 ab pro Kopf und Tag höchſtens nur noch Pfund.
III.

Es ſind hiernach auſ die Zeit vom 1. Januar 1917 bis 20. Juli 1917
nur noch zuſtändig:

a) für Kartoffelerzeuger (200 Tage a 1 Pfund) 2 Ztr.
b) für die übrige verſorgungsberechtigte Bevölkerung

(200 Tage a Pfund) 1,50 Ztr.c) als Zulage für Schwerarbeiter (200 Tage a Pfund) 1 Ztr.
IV.

Unſere Verorönung vom 18. Dezember 1916 veröffentlicht im
Merſeburger Tageblatt, Merſeburger Correſpondenten Nr. 8301 vom
23. Dezember 1916 wird hierdurch entſprechend abgeändert.

V.
Auf die im Umlauf befindlichen Kartoffelmarken dürfen hiernach

vom 1. Januar 1917 ab von den Verſorgungsberechtigten nur ent
nommen und vom Verkäufer nur verabfolgt werden:

a) für Schwerarbeiter 1 Marke auf 7 Tage (7 mal 1 Pfd. 84 Pfd.
Speiſekartoffeln,
1 Marke auf 14 Tage (14 mal 1 Pfö.) 172 Pfd. Speiſekartoffeln

b) für alle übrigen Verbraucher:
für 1 Marke auf u Pfòö.) Pfd. Speiſekartoffeln,

x r
VI.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtraſe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

VII.
Dieſe Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 31. Dezember 10916.

Ausführungsbeſtimmungen:
1. Wer bisher als Schwerarbeiter 1 Pfund Kartoffelzulage erhalten

hat, hat die in ſeinem Beſitz befindliche Kartoffelkarte ſofort in der
Kartoffelkartenausgabe, Burgſtr. 13, zum Umtauſch vorzulegen.

2. Der Umtauſch aller übrigen im Umlauf befindlichen Kartoffelkarten
erfolgt erſt in den nächſten Tagen.

3. Wegen der Ablieferung der in den Haushaltungen uſw. über den
geſetzlichen Bedarf hinaus vorhandenen Kartoffeln wird ſpäter be
ſonders verfügt.

Merfeburg, den 81. Dezember 1916.

1 r

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat-

Halleschestrasse 17, 1. Etage
iſt per 1. Juli d. Js. die herrſchaftliche Wohnung, beſtehend aus

r

6 Zimmern mit Balkon, Badeeinrichtung, Gas und elektr. Leitung,zur A1000, per anno zu vermieten

Bekanntmachung.
Jn dem Konkurſe über den Nach«

laß des verſtorbenen Hauptmanns
Fred von Langendorff ſoll mit Ge
nehmigung des Gerichts die Schluß-
verteilung erfolgen und ſind hierzu
2220 .4 36 verfügbar. Zu berück-
ſichtigen ſind Forderungen im Be
trage von 9019 45 darunter keine
bevorrechtigten.

Das Schlußverzeichnis liegt auf
der Gerichtsſchreiberei I des hieſigen
Königlichen Amtsgerichts zur Ein
ſicht aus.

Merſeburg, den 3. Januar 1917.
Der Verwalter.

Paul Thiele.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 6. Januar 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

55 Gramm Butter zum Preiſe von
30 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem 4
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 2. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Allein Vertrieb
auf feſte Rechnung für Reg.-Bez.
Merſeburg ev. ganz Prov. Sachſen
auf geſ. geſch. Sohlenſparmittel
„Dauerſolſtein“ z. vergeben. Enorm.
Maſſenartikel. An jed. Geſchäft ohne
Unterſchied der Branche in großen
Quanten leicht verkäufl. 4 Muſter
geg. M. I. oder 1 Stück geg. 40 Pf.

M. Gelb, Leipzig 14,

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b
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